
99 L

Be

7

4

r

werktäglich. Monatlicher Bezugspreis RM. 2,00, mit Mitteldeutſchee 2 v Unfallverſicherung RM. 2,20.
tſt.) und Markt 24. m Falle höherer Gewalt StreikHenernraß Le t lein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

r

Meorſoburger Kurier
Anzeigen

h
Fernruf S n 2101

den 10 geſpalt. Millimeterraum 10 Pf. im Reklameteil (4 geT ungen 30 r Familienanz eatt nach checkkonto: édrt breſe: Leben

Se aurſlichen Bouuunfmachungen Ses Sktahk-e unb Catzötreges eegſebrrrg-
Einzelpreis 10 Pfg.

Merſeburg, Monkag, den 31. Oktober 1932 Kummer 256

Keine Einigung zwiſchen Reichspräſident und Braun.

Ueber den einſtündigen Empfang Brauns
durch Hindenburg am Sonnabend wird amt-
lich mitgeteilt:

Reichspräſident v. Hindenburg emp-
fing den Reichskanzler v. Papen und den
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun
zur Ausſprache über die 5urch das Urteil
des Staatsgerichtshofes geſchaffene Lage.

Der Reichspräſident führte ein-
leitend aus, daß der Streit zwiſchen Reich
und Preußen über die Verordnung vom20. Juli durch das Urteil des Staatsgerichts-
hofes erledigt ſei und daß er und die Reichs-
regierung ſich in jeder Beziehung auf
den Boden des Urteilsſtellten. Es
müſſe beiderſeits der loyale V serſuch gemacht
werden, eine praktiſche Zuſammen-
arbeit zu ermöglichen, die einerſeits die
dem preußiſchen Staatsminiſterium zu-
erkannten Rechte berückſichtige, andererſeits
die Befugniſſe des Reichskommiſſars und fie
Not wendigkeit einer einheitlichen Reichs-
politik wahre.

Miniſterpräſident Braun erwiderte, daß
das preußiſche Kabinett ſich ſelbſtverſtändlich
ebenfalls auf den Boden des Urteils ſtelle.
Er gab daraufhin eine Darlegung ſeiner Auf-
faſſung von den Folgerungen, die aus dem
Urteil zu ziehen ſeien. Das Staatsminiſterium
müſſe in die ihm zuerkannten Rechte wieder
eingeſetzt werden. Die Befugniſſe des Reichs-
kommiſſars ſollten, wenn ſie überhaupt noch
nötig wären, auf ſolche Maßnahmen be-
ſchränkt werden. die zur Aufrechterhaltung der
Ruhe und O Ordnung notwendig ſeien. Mit den
perſonellen Veränderungen ſolle aufgehört
werden. Ueber die Vereinfachung und Zu-
ſammenfaſſung der Verwaltungen im Reich
und in Preußen könnten alsdann Verhand-
ungen zwiſchen der Reichsregierung und der
preußiſchen Regierung ſtattfinden.

Reichskanzler v. Papen erklärte zunächſt,
daß die Reichsregierung die perſönliche Jnte-
grität des preußiſchen Miniſterpräſidenten
und ſeiner Amtskollegen nicht angezweifelt
habe und daß nur ſtagatspolitiſche Erwägun-
gen zu ihren Maßnahmen geführt hätten. Er
legte dann ſeine Auffaſſung der Lage dar und
betonte, daß der Reichskommiſſar ſich nicht
darauf beſchränken könne, nur für den Schutz
von Ruhe und Ordnung zu ſorgen, ſondern
weiter die geſamte Exekutive einheitlich in
der Hand behalten müſſe. Daraus ergebe ſich
ohne weiteres die Verpflichtung, die als not-
wendig anerkannte Reform der preußiſchen
Verwaltung durchzuführen und dann eine
ſpätere endgültige Regelung dieſer Frage
durch die geſetzgebenden Körperſchaften vor-
zubereiten. Perſonelle Veränderungen ſeien
nur aus ſach lichen Gründen vorge-
nommen worden. Der Reichskommiſſar werde
der preußiſchen Staatsregierung die Mög-
lichkeit geben, die ihr zuerkannten Rechte
auszuüben, Eingriffe in die Amtsbefugniſſe
des Reichskommiſſars aber nicht dulden.

Der preußiſche Miniſterpräſident betonte,
daß er demgegenüber auf ſeinem eingangs
dargelegten Standpunkt beharre und insbe-
ſondere der Durchführung der Verwaltungs-
reform ohne Verſtändigung mit der preußi-
ſchen Staatsregierung widerſpreche.

ine Einigung hierüber wurde nicht er-
zielt.

Im Laufe der Beſprechung hob der Reichs
präſident hervor, daß es zur Wiederherſtellung
gefeſtigter Verhältniſſe weiterhin notwendig
ſei, die ſtaatlichen Machtmittel Preußens und
des Reiches in einer Hand zu behalten und
die Politik Preußens und des Reiches in
ein*eitliche Bahnen zu führen.

Zum Schluß gab er der Hoffnung Aus-
druck, daß über die Ausübung der Rechte,
die der preußiſchen Staatsregierung nach der
Entſcheidung des Staatsgerichtshofes zu-
ſtänden. eine Verſtändigung erzielt werden
möge. Es wurde vereinbart, daß hierüber
weitere Verbindung zwiſchen der
preußiſchen Staatsregierung und dem Reichs-
kommiſſar gehalten werden ſoll.“

Der Andrang zum Freiwilligen Arbeits-
dienſt iſt im ganzen Reiche ein ungehenuer
großer. Er überſteigt die Erwartungen des
Arbeits miniſteriums um faſt 200 Prozent.
Wie man hört, iſt die Frage der Bereit-
ſtellung weiterer Reichsmittel öringend ge-
worden.

Ergebnisloſe einſtündige Unkerredung.

Der Umban der preußiſchen Verwaltung.
Zwei Keichsminiſter ohne Portefeuille.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt vom
Sonnabend veröffentlicht den Wortlaut der
zweiten Verordnung zur Vereinfachung und
Verbilligung der Verwaltung vom 29. Oktober.

Die Verordnung umfaßt 14 Paragraphen.Der wichtigſte Paragraph 2 der Verord-
nung beſtimmt, daß in Zukunft folgende

ſechs Fachminiſterien

beſtehen:
das Miniſterium des Jnnern;
das Finanzminiſterium;
das Juſtizminiſterium
das Miniſterium für Wiſſenſchaft,und Volksbildung;

5. das Miniſterium für
Arbeit;

6. das Miniſterium für
e und Forſten.as Miniſterium für Volkswohlfahrt wirdauſgehoben, Aufgaben und Zuſtändigkeiten

des Miniſterpräſidenten bleiben unberührt.
Bracht und Popitz Reſchsminſſter.

Die Auflöſung des preußiſchen Wohlfahrts
miniſteriums ſteht nicht im Widerſpruch zum
Leipziger Spruch da dieſes Miniſterium
ſeinerzeit durch Miniſterialbeſchluß einge-
richtet worden iſt, alſo auch durch Kabinetts
entſcheid wieder aufgehoben werden kann;
allerdings bleibt Hiertſiefer „Wohlfahrtsmini-
ſter“.

Das Kultusminiſter i um bleibt be
ſtehen, und zum Miniſter wird vorausſichtlich
der Univerſitätsprofeſſor Kähler (Greifs-
wald) beſtellt. Man hat ſich dem Vernehmen
nach dahin entſchieden, Dr. von Hülſen, der
zunächſt für dieſen Poſten genannt wurde, auf
dem Kaſſeler Oberpräſidentenpoſten zu be-
laſſen.

Dr. Bracht wird als kommiſſariſcher
Jnnenminiſter zugleich Reichsinnenminiſter
ohne Portefeuille, und ebenſo ſoll Staats-
ſekretär Dr. Popitz kommiſſariſch das
preußiſche Finanzminiſterium leiten und als
Reichsminiſter ohne Portefeuille in das
Kabinett eintreten.

Reuverfeilung der Zuſtändigkeilen.

Die Aufgaben und Zuſtändigkeiten des bis-
herigen Volkswohlfahrtsminiſteriums ſind
aufgeteilt worden zwiſchen Landwirtſchafts-
miniſterium, dem neuen Wirtſchafts- umd
Arbeitsminiſterium, dem Kultusminiſterium,
dem Finanzminiſterium und dem Jnnen-
miniſterium.

Von den Aufgaben und Zuſtändigkeiten
des Landwirtſchafts miniſteriums ſind eben-
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Kunſt

Wirtſchaft und

Landwirtſchaft,

falls wichtige Teile auf andere Miniſterien
übertragen worden. Das gleiche gilt für das
Handelsminiſterium. Von ſeinen Aufgaben
und Zuſtändigkeiten ſind die Handelshoch-
ſchulen, die Gewerbe- und Haushaltungs-
ſchulen uſw. auf das Kultusminiſterium über-
gegangen.

Das Handelsminiſterium bildet künftig
den Kern des neuen Miniſteriums für Wirt-
ſchaft und Arbeit. Die dort zu verwaltenden
Geſchäfte werden in folgenden Abteilungen
bearbeitet: 1. Zentralabteilung, 2. Berg-
abteilung, 3. Wirtſchaftspolitiſche, 4. Sozial-
und Gewerbeabteilung, 5. Verkehrsabteilung.

Der Reſt der Verordnung regelt die Neu-
aufteilung anderer Arbeitsgebiete. Das
Kultusminiſterium wird künftig in folgende
Abteilungen gegliedert: Zentralabteilung,
2. Geiſtliche, 3. Abteilung für Wiſſenſchaft und
Kunſt, 4. Abteilung für Unterricht und Er-
ziehung.

Die Zuſtändigkeit des Juſtiz miniſteriums
bei Namensänderungen geht auf das Jnnen-
miniſterium über, in Enteignungsſachen auf
das Wirtſchafts- und Arbeitsminiſterium. Das
Juſtizminiſterium wird künftig in folgende
Abteilungen gegliedert: 1. Perſonalabteilung
2. Haushalts- und Verwaltungsabteilung
3. Abteilung für bürgerliches und öffentliches
Recht, 4. Abteilung für Strafrecht und Straf-
r

Das Finanzminiſterium wird in folgendeAbteilungen gegliedert: 1. Zentralabteilung

2. Beſoldungsabteilung, 3. Haushaltsabtei-
lung, 4. Steuerabteilung, 5. Hochbauabteilung.

e

Die Verordnung, die das preußiſche Staats-
miniſterium am Sonnabend erlaſſen hat, be-
ſchränkt ſich ausdrücklich auf rein preußiſche
Frage:t. Die Verordnung iſt gezeichnet von
dem Reichskommiſſar von Papen, dem ſtell-
vertretenden Kommiſſar Bracht und den
übrigen mit der kommiſſariſchen Wahrneh-
mung der Geſchäfte beauftragten Miniſtertal-
beamten, Der Wortlaut der amtlichen Ver-
lautbarung, die über die Ausſprache mit dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun beim
Reichspräſidenten herausgegeben worden iſt,
erfolgte im Einvernehmen mit dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten
Braun durch Vermittlung des Miniſterial
direktors Brecht. Dieſe Tatſache iſt wichtig,
weil nach der Verlautbarung Braun die Z. u
ſtändigkeit des Reichs kommiſſars
für die nun vorge nommene Verwaltungs-
reform in der Miniſterinſtanz nicht ange-
zweifelt, ſondern nur der Refn rn als
ſolcher widerſprochen hat.

Bayriſcher Prokeſt mit falſchen
Vorausſehzungen.

Dem Reichspräſidenten wurde ein Be-
ſchluß des bayriſchen Geſamt miniſteriums zur
Kenntnis geleitet, in dem es heißt, daß der
Miniſterrat ſich mit den Plänen der Reichs-
regierung wegen der Neugeſtaltung Preußens
befaßte. Nach ſeiner Ueberzeugung enthielten
die P läne ſchwere Eingriffe in die verfaſſungs-
mäßige Stellung aller deutſchen Länder ge-genüber dem Re ſche und untereinander. Das

Vorgehen der Reichsregierung bildet eine
ſchwere Enttäuſchung für alle, die im Ver-
trauen auf die Erklärungen der Reichsregie-
rung damit gerechnet haben, daß die Reichs-
reform nur auf geſetzlichem Wege und nur
nach Verhandlungen mit den Ländern ein-
geleitet werde. Der Miniſterrat bitte daher
den Reichspräſidenten, keine Entſcheidung zu
treffen, bevor nicht mit den übrigen Ländern
verhandelt worden iſt.

Auf dieſes Proteſttelegramm der bayriſchen
Regierung hin hat der Reichspräſident dem
Reichskanzler aufgetragen, der bayriſchen Re-gierung mitzuteilen, daß ihre Beſchlüſſe von
falſchen Vorausſetzungen aus-
gingen. Die geplanten Maßnahmen der
Reichsregierung hielten ſich durchaus inner-

halb der Aufgaben, die dem Staatskommiſſar
durch das Urteil des Staatsgerichtshofes zu-
gewieſen worden ſeien.

20 Millionen für Gtraßenbauten.

Amtlich wird mitgeteilt:
Aus dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm

der Reichsregierung iſt ein Betrag von
20 Mill. Mark für Straßenbauten in größe-
ren Städten in Ausſicht genommen worden.
Die Mittel ſollen nicht für Unterhaltungs
zwecke, ſondern lediglich für Um- und Aus
bauten, in Ausnahmefällen auch Neubauten,
von ſolchen Straßen verwendet werden,
welche in den Außenbezirken der Städte
liegen und hauptſächlich die Funktion haben
Fernverkehrsſtraßen des zwiſchen Reich undLändern vereinbarten Netzes durch die
Städte fortzuſetzen oder ſie als Ringverbin-
dungen zur Umgebung des Stadtinnern
miteinander zu verbinden.

Die Beträge ſollen den Städten unter
Berückſichtigtung arbeits- und verkehrs-
politiſcher Geſichtspunkte zugeteilt werden.

Der Reichsverkehrsminiſter hat aber andie Regierungen der Länder die Bitte ge-
richtet, die Mittel nicht einfach ſchlüſſelmäßig
umzulegen, weil dadurch eine zu ſtarke Zer-
ſplitterung erſolgen würde.

Umbanu.
Die Wirkungen von Leipzig ſind ſehr ver-
ſchieden dargeſtellt worden. Wenn nach der
Begründung des Urteils, das von juriſtiſcher
Seite in den letzten Tagen ſtärker ange-
fochten wird, zunächſt eine Doppelregierung
in Preußen geſchaffen zu ſein ſchien, haben
die letzten Tage gezeigt, daß Reichspräſident
und Reichsregierung den Kurs weiter ver-
folgen, den wir nach der denkwürdigen Unter-
redung vom 13. Auguſt als den nächſten Weg
der Reichspolitik gezeichnet haben. Auch die
Bemühungen des Herrn Braun, mit der
Rückenſtärkung des Leipziger Spruches ge-
wiſſe Zugeſtändniſſe an das alte Preußen-
kabinett durch die Ausſprache beim Reichs-
präſidenten herauszuholen, müſſen als ge-
ſcheitert angeſehen werden.

Zwiſchen Preußen und dem Reich bleibt
es alſo trotz des Gevbelles der vielen Geg-
ner der gegenwärtigen Reichspolitik in den
verſchiedenſten Lagern beim bisherigen
Kurs. Und um dieſer Richtung einen ſicht-
baren Ausdruck zu verleihen, iſt am gleichen
Tage, da die Unterredung mit Herrn Otto
Braun ergebnislos verlief, ein weiterer
Schritt zur preußiſchen Verwaltungsverein-
fachung getan worden. Die Zahl der Mini-
ſterien in Preußen iſt herabgeſetzt, dem
Dualismus zwiſchen Preußen und Reich
durch die Ernennung der kommiſſariſchen
Jnnen und Finanzminiſter zu Reichs-
miniſtern ohne Portefenille ein neuer Stoß
verſetzt.

Alle dieſe Dinge ſind nur ein Ausſchnitt
des großen Umbauplanes, deſſen Grundzüge
der Reichsinnenminiſter Frhr. v. Gayl vor
der Berliner Preſſe dargelegt hat. Auch hier
hat, noch bevor ſie ſich über Jnhalt und Be-
deutung der Pläne klar geworden war, die
Kritik gewütet. Die Regierungsgegner ſind
außer ſich. Dabei ſind ſolche Entwürfe ſchon
von ſehr beſtimmten Parteileuten immer
wieder gefordert worden, von denen wir nur
den Demokraten Höpker-Aſchoff nennen
wollen.

Die Oppoſition gegen dieſe Pläne iſt nichts
weiter als eine Oppoſition der Freunde par-
lamentariſcher Regierungsführung. Sie ſieht
heute nicht mehr die Notwendigkeit der Re-
formen, ſie ſieht nur den Gegner, der ihr
Futterkrippenmöglichkeiten nimmt, der für
tabile Regierungsmöglichkeiten im Jntereſſe
des Reiches ſorgen muß.

Und das iſt das Grundproblem, um das
es am 6. November geht: die Regierung will
den Entwurf über die Neugeſtaltung des
Reiches dem neuen Reichstag vorlegen. Er
ſoll mitarbeiten an den Plänen, er ſoll frucht-
bare Arbeit leiſten, Aufbau-Arbeit. Bis zur
Stunde ſieht es nicht ſo aus, als ob die Par-
teien, die jetzt um die kommenden Reichstags-
ſitze ringen, irgendeinen beſonderen Wert
auf eine ſolche aufbauende Tätigkeit legen.
Sie ſind noch faſt alle in wilder Oppoſition
gefangen, ſie ziehen jede Maßnahme herunter,
die angekündigt oder beſchloſſen wird. Und
ſchneller als ihr Text iſt das Urteil ihrer
Gegner faſt verkündigt.

Der Umbau des Staates geht nicht ohne
einen Umbau der Geſinnung. Die, welche
ſich demnächſt als M d. R. bezeichnen dürfen,
müſſen umlernen von Grund auf, wenn ſie
nicht von Anfang an wieder an ihrer Oppo-
ſitionskrankheit ſterben wollen.

Die Regierung erwartet viel von dem
zweiten Reichstag des Jahres 1932. Er wird
ein anderes Geſicht haben als der erſte. Ver-
änderungen werden trotz der Hochſtimmung
des Wahl ampfes eintreten; die überragende
Stellung d er NSDAP. iſt ſelbſt nach der Auf-
faſſung des letzten Reichstagspräſidenten
Göring ſin ſeiner Leipziger Wahlrede) nicht
mehr zu erwarten, die Bayeriſche Volkspartei
wird vielleicht die inhaltloſe Oppoſition in
manchen Dingen aufgeben; im Zentrum hat
der Austriit des geachteten Grafen Balle-
ſtrem wegen der ewigen negativen Ein-
ſtellung zu Hindenburg ſtarke Bedenken
verurſacht. Die Deutſchnationale Volks-
partei, der viele ernüchterte bürgerliche Ele-
mente aus den Kreiſen der NSDAP. folgenwerden, erhofft nicht mit Unrecht eine Ver
tärfurng ihrer Abgeordnetenſitze.

Aber die angekündigte Wahlreform, die
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das Bild der parlamentariſchen Volksver-
vretung ſehr ſtark verändern würde, kann
für dieſe Wahl noch nicht maßgebend ſein.
Zwanzigjährige Unmündige werden alſo
weiter wählen dürfen und mit ihrem poli-
hen iſſen die radikalen Flügel verſtärken
elfen

Umbau des Reiches hat Umbau der Ge-
ſinnung zur Vorausſetzung. Die Parteien
müſſen heraus aus der parteilichen Betrach-
tung der Dinge, ſie müſſen gerade, wenn ſie
das Beſte des Volkes wollen, weiter und
ſchärfer ſehen als das Volk. Heute tun ſie
es nur vereinzelt. Heute haben nur die
Deutſchnationalen erkannt, welche Werte in
den Maßnahmen der neuen Reichsführung
ſtecken, Werte, die über allen Agitationsreden
und Anſprüchen auf die Führung ſtehen. Sie
allein konnten, weil ſie eben nicht die frucht
loſe Oppoſition vorzogen, gewiſſe Erleichte-

rungen an den harten Maß-nahmen durchdrücken, die infolge der ſchlech-
ten Finanzlage des Reiches notwendig waren.
Man erkennt heute ſchon in vielen Kreiſen
dieſen Umbau von der Partei- zur ſtaats
bejahenden Politik an. Die Wahlen werden
ſichtbarer Ausdruck dieſer Einſicht werden.

Jhr Ergebnis wird aber noch nicht die
Gewähr dafür bieten, daß die Mehrheit der
Volksvertretung die gleiche Einſicht hat. Aber
dieſe Volksvertretung wird an den Stimmen,
die der Deutſchnationalen Volkspartei zu-
fließen werden, erkennen müſſen, daß es der
Wunſch der einſichtigen Kreiſe unſeres Volkes
iſt. im neuen Parlament Mitarbeiter an der
Geſtaltung der deutſchen Dinge zu ſehen und
nicht ewige kleingeiſtige Oppoſitionäre, denen
das Parteiintereſſe viel wichtiger iſt als die

deutſche Geſundung und das deutſche Volk.
t.

England befürchtek Auswirkungen

durch den Herriolſchen Abrüſtungsplan.
Deulſchland.

Am Sonnabend empfing Herriot den
amerikaniſchen Vertreter auf der Abrüſtungs-
konferenz Norman Davis. Durch den fran-
zöſiſchen Sicherheits- und Abrüſtungsplan,
der wenigſtens in den großen Umriſſen und
in ſeinen Hauptgedanken bekannt iſt, wurde
zweifellos eine neue Lage geſchaffen, die auf
den Gang der Beſprechungen zwiſchen Her-
riot und Davis entſcheidend einwirkte
Während der Amerikaner, als er in London
mit Macdonald konferierte, zugeben mußte,
daß die Lage auf der Abrüſtungskonferenz
beinahe verzweifelt erſchiene, ſtelle ſich dieſe
jetzt hoffnungsvoller dar; denn nach den dem
franzöſiſchen Miniſterpräſiöenten bisher aus
dem Auslande zugegangenen Nachrichten
wird der franzöſiſche Plan überall als eine
geeignete Diskuſſionsgrundlage (72) ange-
ſehen, wenn auch insbeſondere Londoner
Meldungen zum Ausdruck bringen, daß noch
viele Schwierigkeiten zu überwinden ſein
werden. Auf ſalche war man in Paris von
vornherein gefaßt.

Man verhehlt ſich in Paris nicht, daß die
grundlegende Umgeſtaltung des Heeres-
weſens in der ganzen Welt auch techniſche
Schwierigkeiten hervorrufen wird, die aber
für durchaus überwinölich gehalten werden.
Man iſt auch der Auffaſſung, daß gewiſſe
deutſche Bedenken hinſichtlich des geplanten
allgemeinen Schiedsgerichtsverfahrens be-
rückſichtigt werden könnten.

Zu dem franzöſiſchen Sicherheits- und
Abrüſtungsplan ſind noch zwei bisher un-
bekannt gebliebene Punkte nachzutragen,
die nämlich die Forderung, daß die Ab-
rüſtung ſowohl zu Lande, wie zur
See und in der Luft durchgeführt wer-den ſoll und zweitens, daß die Kolonial-
mächte das Recht haben ſollen, beſonders
ſpezialiſierte Streitkräfte fürden Schutz der Kolonien zu unter-
halten.

Jn welcher Weiſe die weiteren Verhand-
lungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich
geführt werden ſollen, ſteht noch nicht feſt.
Wahrſcheinlich wird der franzöſiſche Botſchaf-
ter in Berlin, Francois Ponceet, Gelegenheit
nehmen, mit den zuſtändigen Reichsſtellen
zu konferieren, ſobald er im Beſitze des ge
nauen Wortlautes des franzöſiſchen Planes iſt.

Der Pferdefuß für Deutſchland.
Der franzöſiſche Plan hat bei der eng-

liſchen Preſſe Verwunderung erregt, und das
Urteil der meiſten Zeitungen wird vorſichtig
zurückgeſtellt. Die engliſche öffentliche
Meinung fragt ſich offenbar, ob dieſer Plan
wirklich ernſt gemeint ſei.
In den Ueberſchriften drückt ſich das eng-

liſche Urteil inſofern aus, als der franzöſiſche
Vorſtoß gegen die Berufsarmeen ja nicht nur
die Abſchaffung der Reichswehr, ſondern euch
die Abſchaffung der britiſchen
Armee bedeuten würde.

England denkt natürlich gar nicht daran,
zu der ihm verhaßten allgemeinen Wehrpflicht
zurückzukehren, und der Ausweg wird auch
ſchon angedeutet. So weiſt der Pariſer Be-
richt des „Daily Herald“ darauf hin, daß der
Plan Herriots ſich nur auf die Heimatarmeen
beziehe, aber nicht auf die Kolonialkontin-
gente. Alſo könne die britiſche Armee, auf den
Kolonialetat übergeführt, unverändert be-
ſtehen bleiben. Dieſelbe Möglichkeit hätten
natürlich auch die Franzoſen, ſie brauchten
nur ihre Berufsarmee nach Afrika zu ver-
pflanzen und könnten dann beide Sorten von
Armeen unterhalten.

Die engliſchen Zeitungen vergeſſen, dar-
auf hinzuweiſen, daß ſomit Deutſchland, die
einzige Großmacht ohne Kolonien, nicht ſeine
Reichswehr auf den „Kolonialetat überführen“
kann. Das praktiſche Ergebnis der Annahme
dieſes Planes wäre alſo, daß die deutſche
Reichswehr verſchwinden müßte, die großen
Kolonialmächte ihre Heimatarmeen dagegen
in einem kolonialen Gewande beibehalten
könnten. Das iſt der wahre Hintergrund der
Herriotſchen Pläne.

Der deutſche Skandpunkt.

Zu der Erklärung Herriots in der
Kammer über das Abrüſtungsproblem erklärt
man an Berliner zuſtändiger Stelle, daß der
Wortlaut der Herriot- Erklärung noch nicht
in Berlin vorliege. Man könne aber ſchon
ſagen, daß die Rede Herriots inſofern ſehr
intereſſant ſei, als der franzöſiſche Miniſter

auf ſein Berufsheer
Miüzplan richtet ſich nur gegen

präſident zum erſten Male den Standpunkt
verlaſſen habe, daß der Verſailler Vertrag
ein noli me tangere bedeute. Es ſei falſch,
wenn Herriot das deutſche Gleichberechti-
gungsverlangen mit einer Forderung auf
Aufrüſtung identifiziere. Was von Deutſch-
land unter keinen Umſtänden angenommen
werden könne, ſei, daß nach zweierlei Maß
gemeſſen werde.

Zu der Behauptung Herriots, daß die
größte Kriegsgefahr in den Berufsarmeen
liege, erklärt man an Berliner zuſtändiger
Stelle, eine ſolche Berufsarmee könne
Deutſchland unmöglich zum Vorwurf gemacht
werden, da dieſe Heeresform ihm ja im Ver
ſailler Vertrag aufgezwungen worden ſei.
Was die Erklärung Herriots über die Miliz
anbetreffe, ſo könne man ſagen, daß Frank-
reich die Miliz je als Defenſivwaffe auffaſſe.
Es ſei alſo unlogiſch, wenn die deutſche For-
derung nach einer Miliz als Bedrohung
anderer Staaten aufgefaßt werde. Für
Deutſchland ſei allein maßgebend, daß alle
Abrüſtungsmaßnahmen für alle Staaten
gleichmäßig gelten müßten. Zuſammen-
faſſend könne man ſagen, ſo unbeſtimmt die
Vorſchläge Herriots ſeien, ſo ſei doch feſtzu-
ſtellen, daß die Belange anderer Staaten
diesmal in höherem Maße gewahrt würden
als bisher. Eine Erörterung der fran-
zöſiſchen Vorſchläge ſei immerhin möglich.
Vorbedingung ſei ſelbſtverſtändlich, daß die
Gleichberechtigung aller Staaten, alſo auch
e deutſche Gleichberechtigung gewährleiſtet
ei.

Der Unferausſchuß für die Polizei
kruppen u im franzöſiſchen

nue.
Der Genfer Unterausſchuß für die Poli-

zeitruppen, der die Aufgabe hatte, zu prüfen,
inwieweit die Polizeitruppen der einzelnen
Länder unter die „effektiven“ Truppen-
beſtände zu rechnen und demzufolge zu be-
ſchränken ſind oder nur der Aufrechterhal-
tung der inneren Ordnung dienen, hat ſeine
Arbeiten mit überraſchender Schnelligkeit mit
einem Bericht abgeſchloſſen.

Auf Grund dieſer Angaben kommt der Be-
richt zu der Anſicht, daß
diejenigen Polizeitruppen unter die „effek-
tiven“ Truppenbeſtände alſo nach dem
Hooverplan unter die zu beſchränkenden
Militärformationen fallen, die über
„Kollektivwaffen““ wie Maſchinengewehre,
verfügen, eine militäriſche Ausbildung er-
halten haben, die außerhalb des Unterrichts
in gymnaſtiſchen Uebungen und der Unter-
weiſung im Gebrauch von Handwaffen liege,
kaſerniert ſind, eine Ausbildung zu Hundert-
ſchaften erhalten haben, militäriſch organiſiert
ſind oder vor ihrer Einſtellung in den Poli-
zeidienſt eine militäriſche Ausbildung er
halten haben.
Amerikamiſche Sicherheitsgarankien

an Frankreich.

Die Regierung der Vereinigten Staaten
ſoll bereit ſein, Frankreich im Austauſch
gegen eine weſentliche Abrüſtung weiteſt-
gehende Sicherheitsgarantien zu geben.
Staatsſekretär Stimſon wolle vorbehaltlich
einer endgültigen Regelung den Briand-
Kellogg-Pakt als bindend anerkennen, d. h.
im Falle drohenden Krieges eine friedliche
Beilegung des Konfliktes zwiſchen den Be-
teiligten anſtreben und, falls dieſe erfolglos
verlaufen ſollte, Finanz- und i r t
ſchaftsboykott gegen die Angreifernation in Erwägung ziehen.
Frankreich ſolle dagegen das ſtehende Heer,
die ſchwere Artillerie und die Tanks
vermindern, falls die amerikaniſche Regie-
rung die franzöſiſchen Grenzen, be-
ſonders die gegen Deutſchland, garantiere.
Die Regierung der Vereinigten Staaten ſei
bereit, Frankreich dieſe Garantie in Form
einers Gentleman-Agreements zu geben,
falls Frankreich tatſächlich abrüſte und der
amerikaniſche Senat ſeine ablehnende Hal-
tung gegenüber jeder Art von Militärbünd-
niſſen ändere.

Jm neuen Haushaltsplan Polens wird
wieder der Heereshaushalt die führende
Stellung einnehmen. Mit faſt 823 Mil-
lionen Zloty macht er mehr als den öritten
Teil des geſamten Haushaltsplanes aus. Es
ergibt ſich ein Fehlbetrag von rund 360 Mil-

lionen Zloty.

Wenn man die reichsdeutſche Preſſe hin-
ſichtlich ihrer Berichterſtattung über die
deutſche Mindérheitenbewegung in Ober-
ſchleſien verfolgt, kann man ſehr leicht zu der
Feſtſtellung kommen: Im Oſten nichts
Neues. Daß die Polen aber nach wie vor
daran arbeiten, dem deutſchen Voſkstum im
abgetrennten Teil Schleſiens den Garaus zu
machen, zeigen die Begebenheiten der letzten
Zeit nur allzu deutlich. Ab und zu bricht
eben doch die Glut dieſes Kampfes durch, und
es zeigt ſich, daß die Polen jeden Anlaß be-
nutzen, ihren Topf am Kochen zu erhalten.

So war es kürzlich die Frage der Eröff-
nung des neuerbauten polniſchen Gym-
naſiums in Beuthen, die als Anlaß
dafür herhalten mußte, eine maßloſe Hetze
gegen die deutſche Minderheit zu entfeſſeln.
Weil die deutſchen Behörden nicht ſofort be-
reit waren, die von den Polen geforderte
Genehmigung zur Eröffnung der Anſtalt zu
erteilen, überbot ſich die polniſche Preſſe
Oberſchleſiens und der angrenzenden Gebiete
förmlich an Ausfällen gegen das Deutſchtum
und forderte die Anwendung ſchärfſter Re-
preſſalien.

So wurde z. B. auf einer Kundgebung
in Kattowitz die ſofortige Schließung
aller höheren Schulen mit deut-
ſcherUnterrichtsſprache gefordert
und eine entſprechende Entſchließung an die
Regierung gerichtet. Auf einer Veranſtal-
tung des ſattſam bekannten Weſtmarkenver-
eins während der Werbewoche in Kattowitz
wurde in Anweſenheit der Vertreter der Re-
gierung mit den unglaublichſten Lügen ope-
riert, um der polniſchen Forderung den An
ſchein des Rechts zu geben. Es wurde in die
Welt poſaunt, daß die 74000 Deutſchen in
Oſtoberſchleſien 11 Gymnaſien beſäßen, wäh-
rend den 440 000 (1) Polen in Deutſchober-
ſchleſien noch immer die Eröffnung des erſten
Gymnaſiums vorenthalten würde. Dieſe

Veue Hetze gegen die deutſche Minderheitloberſchleſiens

Ein Vernichtungsprogramm.

irreführenden Vergleiche wurden von der
polniſchen Preſſe bereitwilligſt übernommen.
Man vergaß dabei allerdings zu ſagen, daß
bei den letzten Wahlen zum deutſchen Reichs
tag nur knapp 16000 Stimmen für die pol-
niſche Liſte abgegeben wurden, daß ſich bei
den letzten Wahlen zum Schleſiſchen jm
205 000 zum Deutſchtum bekannten, das von
den 11 deutſchſprachigen Gymnaſien die fünf
öffentlichen Anſtalten nur noch aus einigen
deutſchen Parallelklaſſen beſtehen und daß
das geplante polniſche Gymnaſium in Beuthen
ſelbſt bei erteilter Genehmigung noch nicht
eröffnet werden kann, weil die zu dieſem
Zweck in Polen veranſtalteten Sammlungen
v ausreichende Summe nicht erbracht
haben.

Es iſt eben das alte Lied: Den polniſchen
Minderheiten alles Recht. den Minderheiten
im eigenen Lande, beſonders der deutſchen,
ſchärfſten Kampf.

Jm übrigen hat gerade in dieſen Tagen
das Kattowitzer Regierungsorgan, die dem
ſchleſiſchen Wojewoden Grazynſki nahe-
ſtehende „Polſka Zachodnia“ ein Programm
für den Kampf gegen die deutſche Minderheit
in Oſtoberſchleſien veröfſfentlicht. Jn einem
offenbar inſpirierten Artikel ſchreibt das
Blatt u. a., daß der Poloniſierungsprozeß in
Oſtoberſchleſien wohl große Fortſchritte ge-
macht habe, daß aber noch weitgehendere An
ſtrengungen gemacht werden müßten, um in
„ſyſtematiſcher und ſtiller Arbeit die Wieder
gewinnung Schleſiens zu feſtigen“.

Aus allen dieſen Vorgängen, die ſich in
letzter Zeit in aller Oeffentlichkeit abgeſpielt
haben, geht hervor, daß Polen unentwegt
daran arbeitet, die nationalen und kulturellen
Beſonderheiten Oſtoberſchleſiens zu ver-
wiſchen, um die in Zukunft unvermeidbaren
Reviſionsbeſtrebungen ſachlich unmöglich zu
machen.

Der 13. Auguſt.
Der Kanzler ſchildert den Hergang.

Jn einem Redekampf zwiſchen dem
Landesinſpekteur der NSDAP., Ruſt, und
dem Landesverbandsvorſitzenden der Deutſch-
nationalen Volkspartei, Oberſtleutnant a. D.
von Feldmann, in Hannover, wurde von
Feldmann ein in dieſen Tagen auf Anfrage
an ihn gerichtetes Schreiben des Reichskanz-
lers von Papen zur Verleſung gebracht, in
dem die Unterredung zwiſchen dem Reichs-
präſidenten und Adolf Hitler geſchildert
wird.

In dem Brief heißt es: „Der Herr
Reichspräſident hat Herrn Hitler gefragt, ob
er ſich gemäß ſeinem ihm früher gegebenen
Verſprechen nun an der Reichsregierung be-
teiligen wolle. Herr Hitler hat darauf er-
widert: Nur wenn ich die Führung
bekomme.

Der Herr Reichspräſident hat dann in
einer längeren Ausführung auseinander-
geſezt, aus welchen Gründen er
nicht gewillt ſei, ihm die Fäh-rung zu geben. Jch habe dann perfön-
lich in die Debatte eingegriffen und aus-
geführt, daß es eine unbedingte Notwendig-
keit ſei, die nationalen Kräfte des Landes zu
einen, und daß das von mir an Herrn
Hitler gerichtete Angebot der Nationalſozia-
liſtiſchen Partei einen entſcheidenden
Einfluß im Reich und in Preußen
ſichern werde. Dieſe Ausführungen ver-
mochten aber keine Aenderung der Auf-
faſſung des Herrn Hitler zu erzielen. Jch
darf noch hinzufügen, daß Herr Hitler den
Wunſch geäußert hatte, nicht vom Herrn
Reichspräſidenten empfangen zu werden,
wenn es feſtſtünde, daß er nicht mit dem
Kanzleramt betraut werden ſolle. Jch habe
Herrn Hitler darauf erwidert, daß der Herr
Reichspräſident allein über die Kanzlerſchaft
zu entſcheiden habe und daß er dieſe Ent-
ſcheidung aus den Händen des Herrn Reichs-
präſidenten entgegennehmen müſſe. Jch, ver
Kanzler, müſſe es auch ablehnen, in einer
für die politiſche Entwicklung ſo entſcheiden-
den Frage etwa für den Herrn Reichs-
präſidenten ſprechen zu wollen.“

Schwere politiſche Zuſammenſtöße
in Hamburg.

Jn Hamburg kam es beim Kleben eines
Wahlplakates zu Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen Nationalſozialiſten und Reichsbanner-
leuten. Von nationalſozialiſtiſcher Seite fielen
mehrere Schüſſe. Hierbei wurde ein Reichs-
bannermann erſchoſſen und ein Arbeiter, der
angeblich zufällig des Weges kam, durch
einen Steckſchuß verletzt. Feſtgenommen wur-
den zwei Mitglieder der NSDAP. Johannes
Asmus wird beſchuldigt, geſchoſſen zu haben.
Von der Gaupreſſeſtelle der NSDAP. wird
eine längere Erklärung veröffentlicht, in der
geſagt wird, daß der Täter von 20 Reichs-
bannerleuten überfallen worden ſei. Als die
Angreifer nicht von ihm abgelaſſen hätten,
hätte er ſchließlich auf dieſe geſchoſſen.

r

Auch im Laufe des Sonntag iſt es in Ham-
burg wiederum zu ſchweren Zwiſchenfällen ge-
kommen, in deren Verlauf mehrere Perſonen
mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden.

Eine ſchwere Schießerei fand auch vor
einem nationalſozialiſtiſchen Verkehrslokal
ſtatt. Die Polizei erſchien überall mit großem
Aufgebot und mit Schnellwagen, jedoch ver-
ſchwanden bei ihrem Eintreffen die Täter ſo-

fort von den Straßen, ſogar die Verletzten

wurden in den meiſten Fällen mitgenommen.
Die genaue Zahl der Opfer läßt ſich nicht
überſehen. Auf nationalſozialiſtiſcher Seite
werde zwei SALeute mit ſchweren Rücken-
ſtichen, ern SS-Mann mit einer ſchweren Ge
hirnverletzung und ein weiterer SA-Mann
mit Kopfverletzungen gemeldet, die von
Schlägen mit einer mit Nägeln bewehrten
Latte herrühren, ferner ſieben Leichtvpverletzte.
Das Reichsbanner meldet einen Schwerver-
letzten und eine Anzahl Leichtverletzter.

Weiterhin kam es am Sonntagmittag
zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommu-
niſten zu einer Schlägerei, in deren Verlauf
auch einige Schüſſe fielen. Hierbei wurde ein
Mitglied der KPD. durch Bauchſchuß verletzt.
Einſchreitende Polizeibeamte wurden gleich
falls beſchoſſen, mit Steinen beworfen und
hart bedrängt, ſo daß ſie auch von der Schuß-
waffe Gebrauch machen mußten.

Ein bemerkenswerker Ausfrikk aus dem
Zenirum.

Der bekannte ſchleſiſche Zentrumsparla-
mentarter Graf Balleſtrem veröffentlicht
eine Erklärung, in der es u. a. heißt: Jch
habe an einige politiſche Freunde eine Er-
klärung über meine Stellungnahme zur Zen-
trumspartei verſchickt. Die Abweichung des
Zentrums von den Prinzipien, denen es
ſeine Entſtehung und geſchichtliche Bedeutung
verdankt, erlaubt es mir nicht mehr, ſeine
Entwicklung weiter zu decken.

Präſidentenlampf in Us A. auf dem
Höhepuntt.

Der amerikaniſche Wahlkampf nähert ſich
ſeiner letzten Etappe. Die Heftigkeit iſt nicht
mehr zu überſteigern. Man gibt eine Zu-
ſammenſtellung der Zahl der Opfer, die bei
den vielen Hunderten von Zuſammenſtößen
in und nach den Verſammlungen der letzten
fünf Wochen in der Union gemeldet worden
ſind. Dieſe Liſte ſchließt mit 55 Toten und
266 Verletzten ab.

Jn zwölfter Stunde wendet ſich das
Intereſſe der großen Preſſe wieder Hoover
zu. Der Rückgang der Zahl der Arbeitsloſen
in der Union um faſt zwei Millionen durch
das Hooverſche Wirtſchaftsprogramm bleibt
nicht ohne Eindruck.

Auch die Verſchiebung der Wettquoten geht
zugunſten Hoovers. Ob er aber den Vor-
ſprung Rooſevelts mit deſſen beiſpielloſer
Agitation für die Beſeitigung der Prohibition
wieder einholt, bleibt fraglich. Der neue
Präſident dürfte mit einer relativ geringen
Mehrheit gewählt werden.

Präſident Hoover hielt in Jndianapolis
eine außerordentlich heftige Rede gegen
ſeinen Gegenkandidaten Franklin Rooſevelt,
den er geradezu der Lüge bezichtigte, weil er
behauptet hatte, daß Hoover an der Welt-
wirtſchaftskriſe ſchuld geweſen ſei. Der
jetzige Präſident verſuchte nachzuweiſen, daß
nur ſeine Wiederwahl dazu führen könne,
der Wirtſchaftsnot der ganzen Welt ein Ende
zu bereiten.

Jn einer öffentlichen Verſammlung in
Leipzig erklärte der frühere deutſchnationale
Reichstagsabgeordnete Dr. Rademacher,
der ſeinerzeit mit zu den Volkskonſervativen
übergetreten war, daß er jetzt wieder zu der
Deutſchnationalen Volkspartei gegangen ſei,
W er ihren Kurs für den richtigen erkannt

ätte.

J D.wirksam bei Erkaltungen. Auch mit Menthal.
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Eine Mauer begräbt Feuerwehrleuke.

Am Sonntag abend kam in der großen
Scheune auf dem Grundſtück der früheren
Zöllchower Anſtelten ein Feuer aus, durch
das die Scheune vollkommen vernichtet
wurde. Neben größeren Erntevorräten ver-
brannten landwirtſchaftliche Maſchinen. Der
Schaden iſt erheblich.

Das Feuer nahm einen derartigen Um-
fang an, daß der Einſatz der Feuerwehren
der umliegenden Ortſchaften ſowie der
Stettiner Wehren notwendig wurde. Bei
dem Verſuch, einen nordöſtlich gelegenen
neuerbauten Stall zu retten, wurden ſechs
Beamte der Stettiner Feuerwehr, darunter
der Branddirektor, der Brandingenieur und
vier Feuerwehrleute, von einer einſtürzen-
den Mauer begraben und zum Teil ſchwer
verletzt.

In 1800 Grad verbrannt.
Bei Reparaturarbeiten am Hochofen fiel

am Sonnabend der 48 Jahre alte Vor-
arbeiter Peter Bohrmann auf der Friedrich-
Wilhelm- Hütte bei Mülheim an der Ruhr
in die 1800 Grad entwickelnde Feuerglut.
Als die Glocke des Hochofens geöffnet wurde,
ſchoß infolge des Hinzutretens der Friſchluft
eine Flamme hervor, wobei ein Betriebs-
ingenieur und vier Arbeiter mehr oder
weniger ſchwer verletzt wurden.

Augsburgs „Goldener Saal“ gefährdet.
38

Bei dem berühmten „Goldenen Saal“ des
Rathauſes von Augsburg beſteht ernſte Ein-
ſturzgefahr. Der künſtleriſch und hiſtoriſch
überaus intereſſante Bau zeigt an den Wän-
den Riſſe und Spalten, die recht bedenklich

ausſehen.

Drahtſeil über die ſtraße geſpannk.
Der Täter verhaftet?

Nach einer Wahlverſammlung in Reuß
fuhr der Kaufmann Dieſel den Kreisvereins-
vorſitzenden der DNVP., Amtsgerichtsrat
Friedrich, zurück nach Treuburg (Oſtpreußen).
Kurz vorher war auf der Straße von Reuß
nach Treuburg ein Motorradfahrer dadurch
zu Fall gekommen, daß er gegen ein quer
über die Chauſſee geſpanntes Drahtſeil ſtieß.
Er beſeitigte das Hinternis und fuhr weiter.
Als dann ſpäter Dieſels Kraftwagen dieſelbe
Stelle paſſierte, war das Drahtſeil wieder
geſpannt worden. Auch hier konnte ein Un-
glück verhütet werden.

Die Spur deutete auf einen Hofbeſitzer in
der Nähe hin, bei dem auch noch Draht ge-
funden wurde. Er wurde in das Gerichts-
gefängnis eingeliefert und wird ſich wegen
verſuchten Mordes zu verantworten haben.

Jo-Jo als Rekker.
Jn dem an der ſächſiſchen Grenze gelege-

nen Dorf Katharinenberg, einem jener deutſch-
böhmiſchen Erzgebirgsorte, die ausſchließlich
auf Heiminduſtrie angewieſen ſind und die
ſeit Jahren die Kriſe in ſchwerſter Form zu
ſpüren bekommen haben, iſt ganz unerwartet
eine Verdienſtmöglichkeit aufgetaucht. Reichs-
deutſche Händler haben dort vor kurzem
mehrere tauſend Stück Jo-Jo beſtellt. Ueber
Nacht haben die ſo lange zur Untätigkeit und
zum Hungern verurteilten Katharinaberger
alle Hände voll zu tun.
Stapellauf des größten Paſſagier-

ſchiffes der Welt.
Der der Compagnie Generale Trans-

atlantique gehörende 75 000-Tonnen-Dampfer
„Normandie“, das größte Paſſagierſchiff der
Welt, wurde Samstag nachmittag in Saint-
Nazaire, deſſen Straßen feſtlich geſchmückt
waren, vom Stapel gelaſſen. Der Feier
wohnten der Präſident der Republik Lebrun,
mehrere Miniſter ſowie die Spitzen der
Zivil-, Marine und Militärbehörden, ferner
zahlreiche Parlamentarier bei.

Muſſolini nimmt zu Pferde die Parade der Legionen der Kriegsverletzten in der neuen
„Straße des Jmperiums“ ab.

Mit der Einweihung der neuen, die Capitolhänge mit
Prunkallee, der „Straße des Jmperiums“, und dem Vorbeimarſch der Kriegsverletzten
vor Muſſolini erreichten am 28. Oktober die großen Feierlichkeiten anläßlich der zehn-

jährigen Wiederkehr des Marſches auf Rom ihren Höhepunkt.

dem Coloſſeum verbindenden

Poſtflugzeug

Das Poſtflugzeug D 2017 der Strecke
London Köln, das am Sonnabend um 22 Uhr
von London abgeflogen war, ſandte etwa
40 Minuten nach dem Start funkentelegra-
phiſche Hilferufe. Da ſich das Flugzeug zu
dieſer Zeit in der Nähe des Kanals befinden
mußte, wurde ſofort der geſamte Küſtenwach-
dient alarmiert. Es gelang jedoch zunächſt
nicht, eine Spur des vermißten Flugzeuges
zu finden. Jm Kanal herrſchte ſchweres ſtür-
miſches Wetter. Auch die Beſatzung eines
am Sonntag nach Tagesanbruch zur Suche
von Köln nach London entſandten Flugzeuges
konnte keine Feſtſtellungen machen. Die Be-
ſatzung des vermißten Poſtflugzeuges beſteht
aus dem Flugzeugführer Wilhelm Cuno und
dem Funkmaſchiniſten Werner Grevens, der
bereits ſeit 2 Jahren mit Cuno auf dieſer
Linie fliegt. Da es ſich um ein Nachtpoſt-
flugzeug handelt, befanden ſich an Bord keine
Paſſagiere.

Die weiteren in Berlin am Sonntagnach-
mittag und abend eingelaufenen Nachrichten
zu dem Unglück des Nachtflugzeuges London-
Köln widerſprechen ſich. Bisher konnte ein-
wandfrei eine Rettung der deutſchen Flieger
noch nicht beſtätigt werden. Auf dem Flug-
platz von Croyden liegen außer der kurzen
Brüſſeler Meldung, on, die zwei Jnſaſſen
des Flugzeuges D 2017 von einem unbekann-
ten Dampfer am Sonnabend um 23.40 Uhr
aufgenommen worden ſeien, keine weiteren
Nachrichten vor. Die meteorologiſche Wetter-
lage war beim Start des Flugzeuges
keineswegs ungünſtig.

Jn Brüſſel wurde von dem dortigen Flug-
hafen ſpäter unter allem Vorbehalt eine Mel-
dung ausgegeben, nach der zwar das Wrack
der D 2017 von einem Dampfer unbekannter
Nationalität aufgefunden worden ſei, von
der Beſatzung aber jede Spur fehle. Dieſer
Meldung widerſpricht eine Nachricht aus an-
derer Quelle, die beſagt, daß die Flieger
von einem däniſchen Dampfer, deſſen Namen
jedoch nicht genannt iſt, an Bord genommen
worden ſein ſoll.

Bei der Lufthanſa in Berlin liegen eben-
falls keine zuverläſſigen Nachrichten vor.

2017* vermißlk.
Widerſpruchsvolle Nachrichten über den Verbleib der Beſahung.

Sturm über England.
160 Stundenkilometer Geſchwindig' eit.
Rie erlebte Ereigniſſe im Wochenend-

ſußball.

Am Sonnabendabend erlebte England
einen der heftigſten Stürme in dieſem Jahr.
Der Sturm hatte, wie amtlich feſtgeſtellt
wurde, zeitweiſe eine Durchſchnittsgeſchwindig-
keit von 160 Stundenkilometern. Der Kanal-
dampfer „Mails of Kont“, der 160 Fahrgäſte
an Bord hatte, war den Wellen vollkommen
preisgegeben und machte acht vergebliche Ver-
ſuche, in den Hafen von Folkeſtone einzu-
laufen. Erſt der neunte Verſuch gelang,
nachdem die Fahrgäſte eine zweiſtündige
Schreckenszeit durchgemacht hatten.
Themſe-Mündung ſank eine
Kapitän und die Mannſchaft konnten im
letzten Augenblick gerettet werden. Ein
Motorkabinenkreuzer wurde auf die Felſen
geworfen und ſchwer beſchädigt.

Großen Schaden richtete der Sturm auch
in Nordwales an. Die Seepromenade in
Colywn wurde von den Wogen aufgeriſſen
und auf größere Strecken zerſtört. Die Bran-
dung zertrümmerte ſogar die Fenſter meh-
rerer in der Nähe des Ufers ſtehender Ge-
bäude. Das Waſſer drang in die Erdgeſchoſſe
ein, trotzdem Schutzwälle aus Sandſäcken auf-
gebaut worden waren.

Auch dem engliſchen Wochenendfußball be-
ſcherte das Wetter noch nie dageweſene Er-
eigniſſe. Beim Fußballkampf der berühmten
Chelſea- Mannſchaft brachen mehrere Spieler
infolge der Kälte und des Regens zuſam-
men. Der Schiedsrichter wurde ſogar ohn-
mächtig. Bei einem Spiel der 1. Liga brach
der Schiedsrichter ebenfalls zuſammen. Das
Spiel wurde nach der Pauſe um 25 Minuten
unterbrochen. Die noch übriggebliebenen
Spieler mußten mit 2 Flaſchen Whisky wie-
der in Schuß gebracht werden.

Jn der
Bark. Der

Die fruer aufgetauchten Nachrichten, daß
an weltentlegenen Stellen in Sibirien
deutſche Kriegsgefangenenkolonien ohne Ver-
bindung mit der Umwelt beſtehen, ſcheint nach
Preſſemeldungen jetzt eine Beſtätigung ge-
funden zu haben. Jn Helſingfors befindet ſich
zur Zeit ein Deutſcher, Dr. Hilton, der in
einem aufſehenerregenden Preſſeinterview
darüber folgendes mitteilt: Es handelt ſich
um die Ortſchaft Baranowitſch-Ucholy, die
1919 35 Tagereiſen (Reittage) nordöſtlich von
Wladiwoſtok gegründet wurde.

Als 1918 die ruſſiſche Revolution ausbrach,
befanden ſich in einem ſibiriſchen Gefangenen
lager 4000 deutſche Kriegsgefangene, zumeiſt
Grubenarbeiter aus Weſtfalen und Rhein-
land. Nach der Revolution verſuchten ſie, ſich
mit Koltſchaks Armee zu vereinen und ſpäter
mit Denikin. Es glückte ihnen jedoch nicht, ſich
durchzuſchlagen, zumal ſie keine richtigen
Waffen beſaßen. Der Hauptteil der 4000
Mann ſtarb an Hunger und Kälte, und die
übrigen

1800 gründeten ſchließlich eine Kolonie,

die nach den beiden Orten genannt wurde,
wo die Deutſchen in Gefangenſchaft geraten
waren. Der Führer der Kolonie war Ritt-
meiſter von Verſen.

Deutſche Kriegsgefangenen Kolonie in Sibirien?

Ein ſenſationelles Jnterview.

Die Verbindungen zwiſchen der deutſchen
Kriegsgefangenenkolonie und den ruſſiſchen
Behörden ſind dem Zeitungsinterview zu-
folge nach Wladiwoſtok geſchickt. Die deutſchen
Koloniſten beſchäftigen ſich hauptſächlich mit
Pferdezucht, Landwirtſchaft und Pelztierjagd.
Eine Verbindung mit Deutſchland beſtände
nicht; man ſände bei den Koloniſten die
ſchwarzweißrote Flagge, aber die Leiden in
den Kriegsjahren hätten die Erinnerungen
und alle Wünſche, zu den alten Verhältniſſen
zurückzukehren, beinahe ausgelöſcht. Politiſche
Parteien gäbe es nicht. Fremde Zeitungen
und Radio kommen nicht vor. Der erſte
Bürgermeiſter der jetzt 4000 Ceelen umfaſſen-
den Kolonie ſei noch immer Rittmeiſter von
Verſen und ſein Stellvertreter er ſelbſt, Dr.
Hilton. Die Kolonie gebe eine

eigene hektographierte Zeitung
heraus und habe eine deutſche Schule, wo Dr.
Hilton unterrichte. Die ſchönſte Erinnerung
ſei die Geſtalt von Elſa Brändſtröm, die an
einem Weihnachtsabend dort geweſen ſei.
Südweſtlich von der deutſchen Kolonie ſoll
angeblich auch noch eine Kolonie von öſter-
reichiſchen Kriegsgefangenen beſtehen. Die
Entfernung ſei jedoch ſo groß, daß keine Ver-
bindung vorhanden iſt.

Jn der ſchwediſchen Preſſe iſt das Jnter-
view mit Dr. Hilton in großer Aufmachung
und ohne Zweifel an der Richtigkeit wieder-
gegeben.

60 Jahre Auskunftei 5chimmelpfeng.
Am 1. November kann die Auskunftei W.

Schimmelpfene auſ ihr ſechzigjähriges Be-
ſtehen zurückblicken. Die Geſchichte dieſes
Hauſes, das 1872 in Frankfurt am Main
errichtet wurde, iſt eine glänzende Recht
fertigung der reformierenden Gedankengänge
ſeines Gründers Wilhelm Schimmelpfeng.
Dieſer Pionier des deutſchen Auskunfts-
weſens hatte erkannt, daß die kaufmänniſche
Kreditinformation in ihrer damaligen Form
als gelegentliche gegenſeitige Gefälligkeits-
leiſtung eine völlig ungenügende Erkundi-
gungsmethode bedeutete. An ihre Stelle
ſetzte er die Berichterſtattung der beruflichen
Auskunftsanſtalt, die durch planmäßige Er
faſſung und fachmänniſche Bearbeitung viel-
ſeitig beſchaffter Jnformationen einen weit-
aus wirkſameren Kreditſchutz bot.

Jn allen Kulturländern iſt „Schimmel-
pfeng“ zum Begriff geworden, der einen
Standaröwert bezeichnet. Das Haus be-
zeichnet es als ſeine ſchönſte Aufgabe, in den
heutigen Zeiten der Wirtſchaftsſchrumpfung
und tiefgreifender Strukturwandlungen
durch gerechte und zuverläſſige Bericht-
erſtattung über Firmen und Kaufleute in
allen Ländern und allen Branchen kredit-
fördernd zu wirken.
Auch in der Tſchechoſlowakei ſind

Skaakshirſche begehrt.
Die großen Herren aus Prag haben nicht

nur eine billige Jagd, ihnen ſteht auch das
geſamte Forſtperſonal zur Verfügung. Unter
den Fürſten und Grafen gab es zur Jagdzeit
immer große Aufregung, aber jetzt ſtehen das
Forſtperſonal und der Wald ſchon vierzehn
Tage vor dem Eintreffen der neuen Herr-
ſchaften, der maßgebenden Politiker und der
hohen Bürokratie, auf dem Kopf. Tag und
Nacht muß das Perſonal das Wild aufſpüren,
den Herren muß genau bezeichnet werden,
zu welcher Zeit und an welcher Stelle des
Waldes das Wild wechſelt. Die Herren Jäger
wollen ganz ſicher gehen, und am liebſten
ſähen ſie es, wenn das Perſonal das Wild an
die Bäume bände. Die Herrſchaften gehen
kein Stückchen zu Fuß, ſie fahren mit dem
Auto direkt in den Wald. Gegen die Tramp-
hütten iſt die Behörde nach dem Waldgeſetz
vorgegangen, aber für die hohen Herren aus
Prag werden im Wald keine kleinen Hütten,
ſondern große Jagdhäuſer gebaut, die mit
allem Komfort ausgeſtattet ſind; derartige
Häuſer kann man in den ſlowakiſchen Staats
wäldern ſehen.

WZD

Er will nicht ſtudieren.
Dieſer Tage wurde in Cicov bei Komorn

an der tſchechiſch- ungariſchen Grenze ein halb-
wüchſiger Junge von ſtſchechiſchen Grenz-
wächtern angehalten, weil er ohne Paß über
die Grenze wollte. Wie feſtgeſtellt wurde,
handelt es ſich um den Schüler der vierten
Realſchule W. Fritſche aus Dresden. Er
ſtammt aus gutbürgerlichem Hauſe, iſt aber
ſchon zum vierten Male von zu Hauſe durch-
gegangen und in fremden Staaten aufge-
griffen worden. Der Junge hat einen harten
Kopf, der Vater nicht minder.

Der Vater will aus ihm einen ſtudierten
Mann machen, der Sohn aber will nicht
ſtudieren, ſondern Schloſſer werden. Man hat

ihn im Zuge nach Dresden zurückgeſchickt.
Eigentlich müßte Herr Fritſche auf ſeinen

Sohn ſtolz ſein. Als Vierzehnjähriger, ohne
Paß und ohne Geld, ohne die Sprachen der
Länder zu kennen, viermal in fremde Staaten
durchzubrennen, iſt gewiß auch ein Zeichen
beſonderer Fähigkeiten.

Jm Berliner Sportpalaſt:
Scherens gewinnt vor Richter.

Weltmeiſter Scherens (links) und
Richter am Start.

Bei der großen Radrenn-Veranſtaltung im
Berliner Sportpalaſt ſchlug Weltmeiſter
Scherens den Amateurweltmeiſter Richter,

der inzwiſchen Berufsfahrer wurde.

19 mexitaniſche Banditen gekötet.
Wie aus der Stadt Mexiko gemeldet wird,

hat ſich im mexikaniſchen Staat Guanayao in
letzter Zeit verſtärktes Räuberunweſen be-
merkbar gemacht Es iſt nun den zur Be-
kämpfung der Banditen ausgeſandten Bun-
destruppen gelungen, die größte Bande bei
Ocampo zu faſſen. Jm Laufe eines Feuer-
gefechtes wurden 19 Banditen getötet und
mehrere Soldaten verwundet. Die Bundes-
regierung hat weitere Truppen in die von
den Räubern heimgeſuchte Gegend geſchickt.
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gehen auch die Meinungen über das Novem-
berwetter auseinander. Kälte wünſcht man
ſich im allgemeinen in Verbindung mit
Schnee: „Kommt St. Martin mit Winterkält,
iſt gut, wenn bald ein Schnee drauf fällt“.
Trifft dagegen der Regen mit Froſt zuſam-
men, dann iſt das nicht gut für die Saat:

Wenn der November regnet und froſtet, dies
der Saat ihr Leben koſtet“.

Andere Bauernregeln lauten: „Jm No-
vember viel Naß, auf den Wieſen viel Gras“,
„Viel und lange Schnee, gibt viel Frucht und
Klee“ „Novemberſchnee tut der Saat nicht
weh“ „Kriecht das Eichhorn bald zu Neſt,
wird der Winter rauh und feſt“ „Steckt
Allerheiligen (1.) in der Pudelmütze, iſt dem
heiligen Martin der Pelz nichts nütze“
„St. Martin ſetzt ſich ſchon mit Dank am war-
men Ofen auf die Bank“ „Halten die
Krähen Konzilium, dann ſieh nach Feuerholz
dich um“.

Zehnprozenkige Miekſenkung
in der Gagfah-Siedlung?

Die Jntereſſengemeinſchaft der Gagfah-
Mieter hielt am Sonnabend im „Bürgerhof“
eine Verſammlung ab, die recht zahlreich be-
ſucht war. Der 1. Vorſitzende Kießling er-
öffnete die Sitzung und erteilte nach einigen
einleitenden Worten dem Schriftführer das
Wort zur Verleſung der letzten Niederſchrift,
die ohne Widerſpruch genehmigt wurde.

Der Vorſitzende gab hierauf die Ein- und
Ausgänge bekannt und erſtattete ſchließlich
Bericht über die Verhandlungen betreffend
eine Mietsſenkung. Er verlas die in letzter
Zeit mit den Regierungsſtellen gewechſelten
Schreiben und berichtete über ſeine münd-

Zu einem großen Appell hatten ſich am
Sonntag nachmittag die Kameraden des
Stahlhelmbezirks Merſeburg im großen Saal
des „Caſino“ verſammelt. An vier langen
Tafeln ſaßen ſie hier Mann an Mann, um
von ihrem Führer die Wahlparole entgegen-
zunehmen.

Bezirksführer Ploetz- Merſeburg
begrüßte alle Erſchienenen, beſonders aber
den Untergauführer Kamerad Dennhardt
Halle, um dann ſeiner beſonderen Freude
Ausdruck zu geben, daß einmal wieder ſämt-
liche Bezirksgruppen ſich hier zuſammenge-
funden hätten, nämlich die Ortsgruppen
Beunga, Kayna-Frankleben, Kliatal, Knapen-
dorf-Dörſtewitz, Leung und Merſeburg, außer
dem aber auch noch die Ortsgruppe Dölkau-
Wallendorf. Mit 252 Mann, in zwei Kom-
pagnien eingeteilt, konnte der Bezirk die
große Frontſoldatenparade auf dem hiſtori-
ſchen Tempelhofer Feld mitmachen, und
jedem einzelnen Teilnehmer werde es ein
unvergeßliches Erleben bleiben. Aber man
dürfe nicht auf alten Lorbeeren einſchlum-
mern, es gelte weiter zu arbeiten, und in
allen Ortsgruppen müßten deshalb endlich
Nachrichten- und Wehrſportabteilungen ſowie
Jungſta- Gruppen gegründet werden, ſoweit
dies noch nicht geſchehen.

Wieder einmal ſtänden Wahlen vor der
Tür, zum fünften Mal in dieſem Jahr. Wen
ſolle der Frontſoldat wählen? Dürften all
ſeine Opfer in der Kriegs- und Nachkriegs-
zeit umſonſt geweſen ſein und wer trete für
Staat und Volk ein, jetzt wo wieder einmal
Bürgerkrieg und gegenſeitiger erbitterter
Bruderkampf alles zu verderben drohten!
Der alte Heerführer aus dem Weltkrieg, un-

ſetzen, ſo bliebe nichts anderes übrig, als mit
allen Mitteln ſich zur Wehr zu ſetzen. Jm
Kampf gegen die Papen- Regierung beſtreite
die NSDAP. ganz einfach jeden zur Tatſache
ewordenen Fortſchritt, ſo auch, daß der An-
ang vom Ende der Arbeitsloſigkeit ſchon

deutlich ſichtbar werde. Und wahrhaft ſozial

h m nan qnccà --7m-—--
Für die Volksſpende „Niobe“

wurde in der Staatlichen Münze in Berlin
eine Gedenkmünze in Silber geprägt, deren
Entwurf von Prof. Oskar Glöckler ſtammt.

der Frontſoldaten und der NSDAP. Wür- Verſtaatlichung aller Großbanken zur Vor-
den die Angriffe der Nationalſozialiſten auf ausſetzung habe.
den Stahlhelm und ſeine Führer ſich fort ſächli

Daß all dieſe Dinge tat-
nicht mehr aufzuhalten ſeien, würde

der Ausgang der Reichstagswahlen beweiſen.
Da ſich zur Diskuſſion niemand meldete,

wurde die ohne jede Störung verlaufene
Kundgebung mit dem Schlußwort und dem
Geſang des Horſt Weſſel-Liedes geſchloſſen.

S

Das Wirkſchaftsprogramm
der Nakionalſozialiſten.

Am Sonnabend nachmittag hatte v. Ob
wurzer bereits in Müllers Hotel vor etwa
100 geladenen Gäſten über das Nationalſozia-
liſtiſche Wirtſchaftsprogramm geſprochen.
Seinen Ausführungen über das eigentliche
Thema ſetzte er einen längeren Vortrag über
die urſächlichen Zuſammenhänge der heutigen
„Wirtſchaftskriſe“ voran, die aus dem An-
bruch einer neuen Zeit entſtanden ſei. Man
ſpreche heute ſo viel davon, daß man in
Deutſchland an einer Ueberproduktion leide;
nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung könne
dies nie zutreffen, ſolange noch die vielen
Millionen Arbeitsloſe mit ungenügender
Kleidung und ungenügender Nahrung aus-
kommen müßten.

Der Redner verbreitete ſich weiter über
das Papenſche Wirtſchaftsprogramm, deſſen
Hauptfehler darin liege, daß man verſuche,
durch private Jnitiative Jnduſtrie- und
Handel zu beleben. Der Nationalſozialis-
mus wolle eine Wirtſchaftsbelebung durch ein
ſtaatliches Arbeitsbeſchaffungsprogramm,
und hierbei müßten in erſter Linie die klei-
neren und mittleren Jnduſtriebetriebe als
Hauptträger des deutſchen Wirtſchaftslebens

Auch auf dem Ge-lichen Verhandlungen mit der preußiſchen t berückſichtigt werdeen.Regierung. Erſt nach langen Bemühungen ſer Reichspräſident v. Hindenburg ſtehe biete der Kultivierung von Oedland und durch
inmitten des Kampfes Aller gegen Alle in Trockenlegung von Sümpfen und vor allemſei er und der Vertreter der Gagfah über-

haupt vorgelaſſen worden. Schließlich ſei es
dann gelungen, bei den zuſtändigen Stellen
vorgelaſſen zu werden, man habe aber wenig
Verſtändnis für die Not der Gagfah-Mieter
vorgefunden. Erſt nachdem der Vertreter der
Gagfah, Herr Böning, die unhaltbaren
Zuſtände geſchildert hatte, habe man ſich bereit
erklärt, die erforderlichen Schritte zu unter-
nehmen. Wie der Vorſitzende ausführte, will
man die Verzinſung der Hauszinsſteuer-Hy-
potheken vorläufig zurückſtellen, wodurch es
möglich ſein würde, die Mieten um 10 Pro-
zent zu ſenken. Für Erwerbsloſe ſollen die
Mieten um weitere 10 Prozent geſenkt werden
wenn das Wohlfahrtsamt Merſeburg die bis-
her geleiſteten Zuſchüſſe weiter garantiert.

Dem Bericht des Vorſitzenden ſchloß ſich
eine lebhafte Debatte an, die im weſent-
lichen nichts Neues brachte. Zum letzten
Punkt der Tagesordnung wurden verſchiedene
Mängel und Beſchwerden innerhalb der
Siedlung beſprochen. Der Vorſitzende ver-
ſprach, auch hier für Abhilfe zu ſorgen.

Mehr als 150 Kinder
können von der Winternothilfe geſpeiſt

werden.

Wie uns mitgeteilt wird beginnt am Diens-
tag, dem 1. November, durch den Vater-
ländiſchen Frauenverein die Kinder-
notſpeiſung der Winternothilfe im unteren
Saal des Schloßgartenſalons. Durch groß-
herzige Spenden iſt es möglich, die vorge-
ſehene Zahl von 150 Kindern zu erhöhen.
Hoffentlich werden ſich noch mehr Herzen und
Hände auftun, um mitzuhelfen dieſes Hilfs-
werk auszubauen.

Dr. Stkeinbrecht ſprichk!
Auf Einladung des Kreisvereins Merſe-

burg der Deutſchnationalen Polkspartei
ſpricht am Montag, dem 31. Oktober, der
beliebte Redner Dr. Steinbrecht-Frey-
burg über das Thema „Los vom Parlamen-
tarismus“. Dr. Steinbrecht machte den KKrieg
als Reſerveoffizier mit, ſtudierte dann Phi-
loſophie und Sprachwiſſenſchaften und wid-
mete ſich nach ſeiner Promotion zunächſt der
Bewegung der Bauernhochſchulen und Arta-
momenſchulung; zurzeit iſt er Geſchäfts-
führer einer Firma in Freyburg, wo er
auch als Stadtverordneter fungiert. Dr.
Steinbrecht iſt nebenher ſeit einem Jahrzehnt
einer der führenden Männer im Stahlhelm,
aber auch Vorſtandsmitglied der DNVP. in
Landesverband und Kreis.

Geſegnetes Alter.
Das 92. Lebensjahr vollendete am morgi-

gen Dienstag die vielen Merſeburgern be-
kannte Frau Maria Geitner geborene
Kindermann, Preußerſtraße 12 wohnhaft. Die
hochbetagte Dame verfügt noch über außer-
ordentliche Rüſtigkeit und kann ſich guter
Geſundheit erfreuen. Herzlich gratulieren
auch wir der Greiſin.

Wettervorherſage bis Dienstag: bet nörd-
lichen bis ſüdöſtlichen Winden abnehmende
Bewölkung, nur noch ſtellenweiſe geringe
Niederſchläge. Sinkende Temperaturen.

aufrechter Ueberparteilichkeit ihm würden
ſeine alten heute im Stahlhelm zuſammenge-
ſchloſſenen Soldaten die Gefolgſchaft nicht
verweigern! Der Frontſoldat wähle nur
ſoche Männer, die die Ehre des Stahlhelm
gleichſtellten mit der Ehre ihrer Partei, und
das ſeien allein die Kameraden v. Trotha
und Dennhardt auf der deutſchnationalen
Liſte. Unmöglich könne man jenen ſeine
Stimme geben, die den Stahlhelm fortgeſetzt
aufs ſchwerſte beleidigten, der NSDAP., wie
überhaupt dort kein Platz mehr für Stahl-
helmkameraden ſei. Der Stahlhelm wünſche
und wolle, daß die Regierung v. Papen in
dem entbrannten Kampfe feſt bleiben möge.

Die Silbermünze hat die Größe eines Fünf-
Mark Stückes und wird zum Preiſe von
6 RM. verkauft. Der Erlös ſoll für den Bau
eines neuen Segelſchulſchiffes verwendet

werden.
c

ſei nicht der, der dauernd vom Sozialismus
rede, ſondern jener, der wrklich Arbeit ſchaffe.

Untergauführer Deunhardt- Halle
ergriff hierauf das Wort zu recht tempera-
mentvollen Ausführungen, die ſich mit ganz
außerordentlicher Schärfe im weſentlichen
mit Führung und Politik der NSDAP. be-
faßten. Ausgehend vom Reichsfrontſoldaten-
tag, wo die Nationalſozialiſten nichts unter-
laſſen hätten, die aus dem ganzen Reich zu-

mit ſeinen Miniſtern offiziell an den Feier-
lichkeiten teilgenommen habe, forderte der

Zum Schluß betonte dere Untergauführer,
daß er ſich ganz bewußt an hervorragender
Stelle auf der Liſte der DNVP. habe auf-
ſtellen laſſen, um auch nach außenhin zu zei-
gen, daß der mitteldeutſche Stahlhelm gewillt
ſei, den ihm angetragenen Kampf mit der
NSDAP. aufzunehmen.

Jm weiteren Verfaufe des Abends wurde

liche Angelegenheiten zu erledigen, nach deren
Abſchluß man mit dem Geſang des Bundes-

Redner endliche Klarheit zwiſchen dem Bund

Die Merſeburger NSDAP. veranſtaltete
am Sonnabend im „Caſino“ eine weitere über
füllte Wahlkundgebung, die von Dr. Blan-
kenburg geleitet wurde. Als Redner war
der Beauftragte Hitlers für das Wirtſchafts-
gebiet „Mitte“

Pg. v. Oberwurzer- Dresden
gewonnen worden, der ſich einer geradezu
wohltuenden Sachlichkeit befleißigte.

„Wer ſchafft Arbeit Papen oder Hitler
lautete das Thema des Abends, zu dem der
Redner folgendes ausführte: Der National-
ſozialismus halte programmäßig daran feſt,
daß die Arbeitsbeſchaffung und -er-
haltung vornehmſte Aufgabe jeder deutſchen
Regierung ſei. Nur ſo könne eine wirkliche
Volks gemeinſchaft entſtehen, könne die einige
Nation das Großdeutſche Reich begründen.

Leider betrachte das Kabinett Papen, nach-
dem es im Juni dieſes Jahres das rote
Preußenbollwerk zum Zuſammenſturz brachte,
den Nationalſozialismus als ſeinen Feind.
Dabei hätten doch am 31. Juli über 13 Milli-
onen in glühender Vaterlandsliebe zuſam-
mengeſchloſſener Nationalſozialiſten bewieſen,
daß das Volk von einſeitiger Jntereſſen-
politik genug habe. Die NSDAP. hätte auch
erwarten dürfen, daß der greiſe Reichspräſi-
dent mit ihrem Führer am 13. Auguſt län-
gere Beratungen pflegen würde. Leider ſei
Hitler an dieſem Tage vor vollendete Tat-
ſache geſtellt worden, und das Leipziger Ur-
teil habe jetzt deutlich bewieſen, daß ihm da-
pts nur ein Luftangebot gemacht worden
ei.

Der Nationalſozialismus trete durchaus
für eine auf Volksvertrauen und völkiſcher
Jdee begründete ſtarke Staatsmacht ein, das
Papenſche Wirtſchaftsprogramm verſpreche
aber deswegen keinen Erfolg, weil die Wirt-
ſchaftsbelebung von der falſchen Seite aus
verſucht werde. Man habe ganz vergeſſen,
daß Handwerk und Bauernſtand zwei Drittel

Nachtfröſte. aller deutſchen Arbeitnehmer beſchäftigen unddeswegen in erſter Linie aufgerichtet werdet

Arbeitsbeſchaffung geht allem vor!
Kundgebung für das Wirkſchafksprogramm der NsD APp

liedes auseinanderging.

müßten. Die Einführung der Salszſteuer ſei
ebenſo wenig gerecht wie die heute noch zwei
Prozent betragende Umſatzſteuer auf faſt alle
Lebensmittel Die NSDAP. ſehe in den
Steuergutſcheinen zuſätzliches Betriebskapital
für die Großkonzerne, während ſie die Be-
ſchäftigungsprämte als Lohndruckprämie be-
zeichnen müſſe. Die Aufbringung der hierfür
erforderlichen Beträge erfolge wiederum
durch die breite Maſſe, deren Einkommen
durch die Arbeitsſtreckung weiter geſunken
wäre. Jm übrigen würde die von amtswegen
geſtärkte Konkurrenz der großen Betriebe
den Mittelſtand noch mehr vernichten.

Die Frage, wie man zu einer Beſſerung
der Verhältniſſe kommen könne, ſei dahin-
gehend zu beantworten, daß ein ſtaatliches
Arbeitsbeſchaffungsprogramm kommen müſſe,
das die zu große Jnduſtrieproduktion ein-
ſchränke, dafür aber die um rund 2 Milliar-
den zu kleine landwirtſchaftliche Erzeugung
fördere. Mit der Verbreiterung der Kauf-
kraftbaſis ſteige der allgemeine Bedarf, und
die Geſamtwirtſchaft komme ſo in Schwung.
Mit dem organiſchen Arbeitsbeſchaffungs-
c d]h]------„g37w -„„Sß„D D—Aam- à
Arbeitsgemeinſchaft échwarz-weißrot.

Deutſchnationale Volkspartei, Kreisverein
Merſeburg: Montag, den 31. Oktober, 20,15
Uhr im Caſino ſpricht der bekannte Stahl-
helmführer Dr. Steinbrecht-Freyburg; Kon-
zert der halliſchen Stahlhelmkapelle.

Stahlhelm, Ortsgr. Leuna: Dienstag, den
1. Nov., abends 7,30 Uhr, Monatsappell im
Bahnhofsreſtaurant.

Königin-Luiſe-Bund, Ortsgruppe Merſe-
burg. Mittwoch, den 2. November, im „Her-
zog Chriſtian“ (Saal Erdgeſchoß) von 3 bis
5 Uhr Treffen der Kindergruppe. Dort-
ſelbſt auch am 2. November von 5 bis 7 Uhr
Nähabend für Weihnachten.

Nationaler Arbeiter-Verein. Donnerstag,
dem 3. November, 8 Uhr, Verſammlung im

durch Beſeitigung der Schwarzarbeit ließe
ſich eine produktive Arbeitsbeſchaffung in die
Wege leiten. Nur dadurch, daß man Arbei-
ter einſtelle und ſie auch entſprechend bezahle,
würden andere Arbeiter Beſchäftigung finden
Die Finanzierung des Wirtſchaftsprogramms
der NSDaAP. ſolle durch bankmäßige Bevor-
ſchuſſung produktiver Arbeitsleiſtung gewähr-
leiſtet werden.

Nach dem Vortrag beantwortete der Vor-
tragende noch eine Reihe von Anfragen. An-
ſchließend konnte der Verſammlungsleiter Dr
Blankenburg die Verſammlung ſchließen.

Aus der Nachbarstadt Halle

1 Jahr Zuchthaus
für Angriff auf Polizeioffier.

Der zweite Verhandlungstag im Prozeß
gegen die fünf bei den Zwiſchenfällen beim
Reichswehreinzug am 25. Auguſt in Haft ge
nommenen Nationalſozialiſten begann mitſammengeſtrömten Stahlhelmkameraden zu noch eine Reihe Kameraden feierlich ver er V zv rr; der Vernehmung weiterer Entlaſtungszeugenkränken, während Reichskanzler v. Papenſpflichtet. Weiter waren noch einige geſchäft efe ihrerſeits d Poligelgengen derſcedenr-
lich ſchwerſtens belaſteten und ihnen kraſſe
Mißhandlungen vorwarfen. Eine Klarſtellung
der zahlreichen unvereinbaren Widerſprüche
zwiſchen den beiden Gruppen von Zeugenaus-
ſagen konnte auch die Sonnabendverhandlung
nicht erbringen.

Der Staatsanwalt, der infolge allſeitigen
Verzichts auf zahlreiche weitere Zeugen be-
reits nachmittags mit ſeinem Plädoyer be-
ginnen konnte, beantragte gegen zwei Ange-
klagte Freiſpruch mangels Beweis. Die üb-
rigen drei hielt er der Tätlichkeiten gegen Po-
izeibeamte für hinreichend überführt; gegen
ſie beantragte er die in der Terrornotverord-
nung vorgeſehene Mindeſtſtrafe von 1 Jahr
Zuchthaus unter Anrechnung der Unter-
ſuchungshaft.

Der Verteidiger hob die Kette von Wider-
ſprüchen in den Zeugenausſagen hervor und
wandte ſich beſonders gegen eine Reihe von
Polizeizeugen, deren objektive Beobachtungs-
fähigkeit er mit dem Hinweis auf die allge
meine Erregung in Frage ſtellte, die ſich bei
der Polizei in verſchiedenen ſchroffſten Ueber-
griffen, auch gegen Unbeteiligte, gezeigt habe.
Gegen einen Polizeiwachtmeiſter erhob der
Verteidiger den Vorwurf des Meineides
und kündigte Strafantrag an. Den Ange-
klagten ſei durch die zweitägige Beweisauf-
nahme, in der mehr als 60 Zeugen gehört
wurden, keine Schuld hinreichend nachgewie-
ſen, und ſo forderte er für alle Freiſprechung

Nach dreiſtündiger Beratung verkündete
das Gericht das Urteil Vier Angeklagte
werden mangels Beweis freigeſprochen, der
fünfte, der 22 Jahre alte Diener Kurt Wil-
helm wegen Vergehens gegen 8 3, 3 der
Terrornotverordnung zu 1 Jahr Zucht-
haus unter Anrechnung der Unterſuchungs-
haft verurteilt. Jn der Bgründung bedau-
erte das Gericht ausdrücklich, daß eine mil-
dere Strafe im Hinblick auf die eindeutigen
Vorſchriften jener Notverordnung nicht mög-
lich ſei. Wilhelm wurde als überführt an-
geſehen, mit anderen zuſammen den Polizei-
oberleutnant F. mit Füßen getreten und ge
ſchlagen zu haben; der Haſtbefehl gegen ihn
wurde aufrechterhalten. Die Verteidigung
will, wie man hört, gegen die Verurteilung
Reviſion einlegen.
S entum Zwang ung Verlag Merſedurger Druck

gsanſta m. n Merſeburg,Hälterſtraße 4. Redaktionelle gen und
wortlich für den Textteil, Audwig ebe, verantAugarten. Erſcheinen aller Mitglieder er-

wminſcht. Gäſte will kommen. a lenen Ezard Schmde
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Ein zweites Arbeilslager.

Wettin. Das erſte Arbeitslager verlängert
hie Zeit um zehn Wochen. Auf Grund der
guten Erfahrungen, die man mit den etwa
50 jungen Leuten des erſten Arbeitslagers
gemacht hat, iſt beſchloſſen worden, die Jn-
ſaſſen um weitere zehn Wochen nach dem
23. März 1933 zu behalten. Bisher wurden
unter Aufſicht eines Förſters Anpflanzungen
auf einem etwa 80 Morgen großen Oedland
der Saaleberge vorgenommen. Jn der zu
ſätzlichen Zeit ſollen Kohlenhalden in der
Flur Dobis-Dößel abgetragen werden. Dar-
über hinaus wird in etwa 2 bis 3 Wochen
ein zweites Arbeitslager für 50 Mann eiv-
gerichtet werden Auch hier ſind Auf-
forſtungen der Saalberge ins Auge gefaßt.
Das Handwerk ſpürt z. T. eine Geſchäfts-
belebung, ſind doch für das erſte Arbeitslager
allein 15 600 Mark Reichszuſchüſſe an Wettin
ausgezahlt worden.

Geldſchrankknacker plündern die

Bahnhofskaſſe.

Hötensleben. Jn der Nacht zum
Sonnabend wurde auf dem Bahnhof Hötens-
leben ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl ausge
führt. Mit Hilfe von Nachſchlüſſeln drangen
Einbrecher in die Dienſträume, die ſich im
Erdgeſchoß des Gebäudes befinden, brachen
den Geldſchrank mit Hilfe eines Schweiß-
apparates auf und raubten alles Bargeld,
das ſich im Schrank befand. Es ſollen aber
nicht mehr als 600 Mark geweſen ſein. Die
Geldſchrankknacker hatten ſicherlich eine weit
aus größere Summe erwartet, die ſie auch
vorgefunden hätten, wenn der Stationsvor-
ſteher nicht noch am Tage zuvor eine größere
Summe abgeliefert hätte. Die Kriminal-
polizei ſtellte feſt, daß es ſich bei dem Einbruch
um regelrechte Spezial ſten handelt. Die Ar
beit iſt recht „ſauber“ ausgeführt.

Opfer ſeiner Experimenkierſucht.

Theißen. Als ſeine Angehörigen nicht zu
Hauſe waren, füllte hier ein 14jähriger
Junge eine Flaſche mit Karbid, goß Waſſer
darauf und verſchloß die Flaſche. Noch
während er ſie in der Hand hielt, explodierte
ſie. Der Junge wurde dabei ſchwer im Ge
ſicht verletzt.

Wiederſehen nach 48 Jahren.
Ottersleben b. Magdeburg. An der Stelle,

an der die „Niobe“ geſunken iſt, ſtrandete
am 27. Oktober 1884 das Schiffsjungen-Schul-
ſchiff „S. M. Brigg Undine“. Damals
wurde die geſamte Mannſchaft bis auf einen
gerettet. Die Ueberlebenden trafen ſich jetzt
nach 48 Jahren wieder. Nach einer Beſichti-
gung des Magdeburger Doms mit an-
ſchließender Feier fuhren die alten Herren
nach Ottersleben, wo der dort woh-
nende Herr Wernecke alles für den Empfang
ſeiner alten Kameraden vorbereitet hatte. Jn
einem gemütlichen Beiſammenſein wurden
dann Erlebniſſe ausgetauſcht.

Kraniche.

Hohenweiden. Freitagmittag überflogen
mehr als 84 Kraniche unſern Ort. Jn lang-
ſamem Zuge flogen die Vögel in ſüdweſt-
licher Richtung ab.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Landesverrak und Induſtrieſpionage.
Drei Jahre Zuchthaus.

Leipzig. Der V. Strafſenat des Reichs
gerichts verurteilte den Elektriker Friedrich
Thiele aus Niemegk bei Bitterfeld wegen
eines Verbrechens des Verrates militäriſcher
Geheimniſſe (F 1 des Geſetzes gegen den
Verrat militäriſcher Geheimniſſe) in Tatein-
heit mit einem Vergehen gegen e 17 und 20
des Geſetzes gegen den unlauteren Wett-
bewerb koſtenpflichtig zu drei Jahren Zucht
haus und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren;
ſechs Monate gelten als durch Unterſuchungs
haft verbüßt.

Aus den Urteilsgründen iſt folgendes
weſentlich: Der Angeklagte hatte nach ſieben-
jähriger Tätigkeit beim Werk Bitterfeld der
J. G. Farben- Aktiengeſellſchaft eine Ver-
trauensſtellung inne. Er war Arbeiterrat
und zeitweilig auch Vorſitzender des Be
triebsrates. Jm Februar vergangenen
Jahres, als Betriebsratsdifferenzen ausge
brochen waren, kam ein Abgeſandter der Ber-
liner KPD.-Zentrale nach Bitterfeld, angeb-

lich, um über dieſe Differenzen mit den
Bitterfelder Kommuniſten zu ſprechen. Tat-
ſächlich aber handelte es ſich bei dieſem Abge-
ſandten der KPD. um einen

Agenten der Sowjetunion,
deſſen Aufgabe es war, Betriebsgeheimniſſe
der großen deutſchen Jnduſtriewerke auszu-
i eren und ſie der Sowjetunion mitzu-
eilen.

Jn einer Geheimbeſprechung in Bitterfeld
gelang es dieſem Agenten der Sowjetunion,
den Angeklagten Thiele als Unteragenten zu
gewinnen, und Thiele ließ ſich dazu ge-
brauchen, verſchiedene Arbeiter und Ange-
ſtellte unter Mißbrauch ſeines Anſehens und
ſeines Einfluſſes als Vorſitzender des Be
triebsrates aufzufordern, Betriebsgeheim-
niſſe ihm zur Kenntnis zu bringen. Thiele
hat nach den Feſtſtellungen des Gerichts genau
gewußt, daß es ſich um ſolche Dinge handele,
die im Jntereſſe der Landesverteidigung ge-
heimzuhalten waren. Er hat auch auf Grund
der Arbeitsbedingungen der J. G. Farben ge-
wußt, daß über innere Vorgänge des Be-
triebes nach außen Mitteilungen nicht ge-
macht werden durften.

Zwei Falſchmünzerwerkſtätten ausgehoben.
Quedlinburg. Der Kriminalpolizei

iſt es gelungen, nach längerer Beobachtung
eine Falſchmünzerwerkſtatt auszuheben, aus
der die ſeit einiger Zeit im Oſtharz auf
tauchenden 1-, 2- und 5-Mark-Stücke ſtammen.
Zwei Anutoſchloſſer, die Gebrüder Kitſch,
unterhielten auf dem außerhalb der Stadt
gelegenen land wirtſchaftlichen Hof von Him
mel eine Werkſtatt. Mit Hilfe von ſelbſt
hergeſtellten Gießformen aus Gips fertigten
ſie darin die Falſchſtücke an, die ihrem Aus
ſehen nach von echten Münzen nicht zu unter
ſcheiden waren. Nur an dem dumpfen Klang
konnten die falſchen Stücke erkannt werden.

Als ihr Abſatzgebiet hatten ſich die Falſch
münzer, deren Eltern um ihr Treiben wuß-
ten, vornehmlich Halberſtadt, Aſchersleben
und Quedlinburg ausgeſucht. Trotzdem ſie da-
bei ſehr vorſichtig zu Werke gegangen waren.
verdichtete ſich der Verdacht der Täterſchaft
gegen ſie immer mehr, ſo daß in der Nacht
zum Sonnabend die Polizei zur Verhaftung
der Verdächtigen und zur Beſchlagnahme der
Formen, Gerätſchaften und Chemikalien
ſchreiten konnte. Die Falſchmünzer waren
gerade aus Aſchersleben gekommen und wur-
den auf dem Bahnhof in Empfang genommen.
Man fand bei ihnen eine große Anzahl
falſcher Gelodſtücke.

Die Falſchmünzerwertſtatt in der
Kupferſchmiede.

Stendal. In der letzten Zeit waren in der
Altmark zahlreiche falſche 2-Mark-Stücke in
den Verkehr gebracht worden. Jetzt gelang es
nach langen Bemühungen der Polizei, zwei
Falſchmünzer zu ermitteln und zu verhaften.

Die Polizei teilt hierzu mit: Wochenlange
Bemühungen lenkten den Verdacht auf den
Kupferſchmiedemeiſter Robert Müller und den
Schloſſer Bruno Schulz aus Stendal. Am
Sonnabend wurde zur Feſtnahme des Mül-

ler geſchrittten, der auf dem Grundſtück eines
Karnipp eine Werkſtatt eingerichtet hatte. Er
iſt geſtändig, in Gemeinſchaft mit Schulz ſeit
Juni d. J. falſche Zweimarkſtücke mit der
Jahreszahl 1926 und dem Münzzeichen A aus
Meſſing hergeſtellt und dem Falſchgeld durch
Galvaniſieren Silberglanz verliehen zu
haben. Die Falſifikate ſetzten beide Perſonen
getrennt um, hauptſächlich in Gaſtwirtſchaften
der Umgebung. Außer zwei ſchweren Stanzen
ſind fünf Anoden (zum Verſilbern), mehrere
Stempel und eine Anzahl Meſſingſcheiben
uſw., außerdem 32 Falſifikate beſchlagnahmt
worden.

Der Falſchmünzer Robert Müller iſt ein
geachteter Stendaler Bürger, dem man dieſe
Tat nicht zutraute. Sein Komplice Schulz er
freut ſich jedoch ſchon ſeit langem der Auf-
merkſamkeit der Polizei. Auf den erſten Blick
ſind die Falſchſtücke ſehr ſchwer zu erkennen.
Man bemerkt erſt bei näherer Betrachtung,
daß die Prägung nicht ſo ſcharf heraustritt
und daß der Rand nicht ſo ausdrucksvoll ge
zackt iſt. Das Metall weiſt außerdem einen
weichlicheren Glanz auf.

In der Werkſtatt.

Ein altes Schild verkündigt am Hauſe
Karnipp 1 dem Vorübergehenden, daß hier
der Kupferſchmiedemeiſter Müller ſeine Werk
ſtatt hat. Durch einen dunklen, ſchmalen Gang
gelangt man auf den Hof, in deſſen Hinter-
gebäude ſich die Schloſſerwerkſtatt befindet.
Müller hatte in letzter Zeit recht wenig zu
tun. Zwei Lehrlinge waren tagsüber bis
5 Uhr tätig. Manchmal aber kam Müller auch
abends, ſchloß die Tür ab und arbeitete an
Reparaturen von Fahr- voer Motorrädern.
Dabei half ihm häufig der arbeitsloſe Schloſ-
ſer Schulz. Niemand aus dem Hauſe hat ſich
um die Tätigkeit in der Werkſtatt gekümmert,
um ſo mehr als Müller als höflicher, zuvor-
hommender Menſch bekannt war und niemand
ihm Schlechtes nachſagen konnte. Ein Gal-
vanobottich, in dem Müller ſeine Falſchſtücke
verſilbert hat, ſteht in der Ecke in der Werk-
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ſtatt. Daneben eine Walze, mit der die ver
wendeten Bleche in der richtigen Stärke aus
gewalzt wurden. Eine große Schneidepreſſe
diente zum Herſtellen der runden Meſſing-
ſtücke. Zwei Stanzen, eine kleine und eine
große, enthielten die Prägeformen der Vor
der und Rückſeite für die Münzen. So ſtand
das geſamte Material dauernd offen in der
Werkſtatt, ohne daß die Lehrlinge oder
ein Beſucher auf den Gedanken gekommen
iſt, daß es ſich um Werkzeuge zur Falſch
münzerei handelte.

Der Lohngeldraub in Thale.
Je 6 Jahre Zuchthaus.

Halberſtadt. Am Sonnabend wurde die
Verhandlung gegen die beiden Angeklagten
Schlacheta und Ladra, deren erſter Teil am
20. Oktober ſtattgefunden hatte, fortgeſetzt.
Die Ausſagen der Zeugen aus Thale waren
ſämtlich für den Angeklagten äußerſt be,
laſtend. Der Staatsanwalt führte aus, daß
Schlacheta zweifellos der Täter geweſen iſt
und beantragte für ihn ſechs Jahre Zucht-
haus. Für Ladra dagegen beantragte er
Freiſpruch, da ihm eine Beteiligung an dem
Ueberfall nicht nachgewieſen werden könne.
Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zu
je ſechs Jahren Zuchthaus. Schlacheta wegen
Raubes und Ladra wegen Beihilfe zum
Raub. Die Tat ſei um ſo verwerflicher, als
ſie von Ausländern ausgeführt wurde, die die
Gaſtfreundſchaft, die ſie in Deutſchland ge-
nießen, ſchmählich mißbraucht hätten.

Feuerkampf zwiſchen Förſter und
Wilderern.

Kelbra. Als Freitag früh gegen 7.30 Uhr,
Förſter Sippach (vom Forſthaus Rothenburg
bei Kelbra) Holzarbeiter aufſuchen wollte,
bemerkte er im Forſtort Bettental zwiſchen
Kelbra und Steinthalleben) drei mit Schuß-
waffen ausgerüſtete Wilddiebe. Den
ſofortigen Anruf von Förſter S. beantwor-
teten die drei damit, daß ſie hinter Bäumen
in Deckung gingen und ein Feuer auf S. er
öffneten. Wie durch ein Wunder blieb der
Beamte völlig unverletzt. Die Schüſſeſchlugen aber ganz in ſeiner Nähe ein. S.
erwiderte das Feuer der Wilderer. Ob er
einen verletzt hat, konnte er infolge der
ziemlichen Entfernung nicht feſtſtellen. Es
gelang ſchließlich den dreien, zu entkommen,
Die ſofort alarmierte Ortspolizei HKelbra
unternahm mit Hilfe von Forſtbeamten
ſofort eine Durchſuchung des Reviers. Aus
Nordhauſen wurde ein Polizeihund herbei-
geholt. Die Ermittelungen dauern zur Zeit
noch an.

Das ſilberne Ehrenſchild für Oberamtmann
Wentzel.

Teutſchenthal. Oberamtmann Karl Wentzel,
Teutſchenthal, iſt anläßlich der Wiederkehr
des Todestages von Alfred Thaer, dem Be-
gründer der modernen Landwirtſchaft, vom
preußiſchen Miniſterium für Domänen und
Forſten das ſilberne Ehrenſchild für Land-
wirtſchaft verliehen worden. Die Ehrengabe
iſt ihm am 29. Oktober vom Landrat des
Mansfelder Seekreiſes überreicht worden.

Waffenfund bei dem Dimitroff Mörder.

Chemnitz. Jn der Wohnung des Kauf-
manns Schürmer, Markersdorf im Chemnitz-
tal, der den Bulgaren Dimitroff ermordet
hat, wurde durch Kriminalbeamte eine Haus-
ſuchung vorgenommen. Dabei wurden meh-
rere Koffer mit Waffen ſowie einige tauſend
Schuß Munition gefunden.

Oberkamp und ſein Ehrenwort
Eine Geſchichte aus der Wilhelmſtraße

Von Rudolf Stratz. Nachdrucksrechte bei Auguſt Scherl G. m. b. Berlin

(Nachdruck verboten.)
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Gleich nach ihm trottete auch Günther
Caſſube quer über die Linden die Wilhelm-
ſtraße entlang. Da, wo in ihr, jenſeits der
Leipziger Straße, die grauen Paläſte der
Zopfzeit in die Fenſterfronten des Berliner
Alltags nahe dem Ende des neunzehnten
Jahrhunderts übergingen, zog er im erſten
Stock eines gut bürgerlichen Hauſes neben
einer Meſſingtafel „Caſimir Stieber' die
Klingel.

„Herr Kommiſſionsrat iſt verreiſt!“ ſagte
das öffnende Mädchen. „Ach ſo Sie!
Herr Kommiſſionsrat“, ſie rief es ſchrill rück
wärts durch einen Türſpalt, „darf der Dok-
tor Nordmann-Humann rin? Ja? Bitte!“

Der Kommiſſionsrat, ein bleicher Herr
unbeſtimmbaren Alters, mit gefärbtem
Schnurrbart unter den Augenſäcken und
einem künſtlich nachgedunkelten Haarſtrang
um die Glatze, erhob ſich nicht beim Eintritt
des kleinen Doktors. Er ſchob ihm nur die
Zigarrenkiſte über den papierbeſäten
Schreibtiſch zur Hand und muſterte ihn mit
einem forſchenden Blick zwiſchen feuchten
Lidern. Er hatte unheimliche Augen.

„Na Herr Nordmann-Humann? Was
bringen Sie Schönes und Gutes?“

„Jch bin jetzt ſo weit, daß ich Jhnen alles
verraten kann!“ Der kleine Mann nahm
ſtrahlend Platz. „Auch das, was ich noch nicht
wußte, als ich Jhnen heute morgen Bericht
erſtattete! Graf Laßbach, ſteht im Begriff,
die Fälſchung, die er von einem unbekannten
Betrüger erworben hat, ſo geſchickt ver

(3. Fortſetzung.) ſchwinden zu laſſen, daß ihr ſie ohne mich
niemals in Berlin findet!“

„So ſo„Ein junger Mann von auswärts, den
ich gut kenne, holt das Falſifikat jetzt gleich
bei dem Grafen Laßbach ab. Jn ſpäteſtens
einer Stunde verrät mir der Jüngling ſeine
hieſige Wohnung. Jch ſchicke Jhnen dann
ſofort durch den flinkeſten Dienſtmann, den
ich an der Ecke finde, in einem Brief Straße
und Hausnummer!“

Hm hm!“„Jhr braucht dann nur dem jungen
Mann auf die Bude zu rücken und das Fal-
ſifikat zu beſchlagnahmen!“

„Wir wiſſen, was wir an Jhnen haben,
Herr Doktor Nordmann!“

„Und wie ſteht es mit dem Geld
„Wie?“ Der Kommiſſionsrat legte hart-

hörig die Hand an das Ohr.
Dauſend Dahler iſt der junge Mann

unter Brüdern wert. Dahler nicht Mär-
ker!“ Der kleine Doktor ſchrie, da der andere
ſich taub ſtellte. „Sie werden ſtaunen, wenn
Sie hören, wer's iſt!“

„Erſt die volle Adreſſe!“
„Und dann?“
„Dann in Gottes Namen!“
„Ehrenwort?“
„Ehrenwort beiderſeitig
„Beſten Dank, Herr Kommiſſionsrat!“
„Meinerſeits, mein Teuerſter! Gehen

Sie mit Gott!“
Der Kommiſſionsrat Stieber wartete

fünf Minuten. Dann wanderte er die Wil-
helmſtraße entlang, in ihre feudale Stille
jenſeits der Leipziger Straße. In Num-

mer 76 kannte man den bleichen Herrn mit
dem ſchwarzgefärbten Schnurrbart. Der
Pförtner ließ ihn, vertraulich zwei Finger
an dem roten Mützenrand, paſſieren.

Jn ſeiner Aktenhöhle hob der Geheimrat
von Möllinghoff das glattraſierte, geiſtvolle
Geſicht und betrachtete mit mäßigem Wohl-
gefallen und doch voll dienſtlicher Spannung
ſeinen Beſucher. Der betupfte ſich die Lider.

„Eben war ein Vertrauensmann bei mir,
Herr Geheimrat! Der Eſel ahnt immer noch
nicht, daß wir genau wiſſen, wer er iſt und
wie er nach allen Seiter verrät!“

„Und was meldet dieſer Caſſube?“
„Er iſt, nach ſeiner Angabe, dabei, das

Dokument aus der Voßſtraße wegzueskamo-
tieren und bei einem jungen Subjekt aus der
Provinz zu verſtecken! Eile tut not! Sonſt
verſchwindet das Ding irgendwo auf Nim-
merwiederſehen in Berlin!“

„Den Gefallen tun wir dem Grafen
nicht!“ Die dünnen, fein geformten Lippen
Klemens von Möllinghoffs zogen ſich grau-
ſam zuſammen. „Wir werden uns dieſer
Fälſchung bemächtigen, ſolange ſie noch im
Hauſe Laßbach liegt!“

„Ganz meine gehorſamſte Meinung, Herr
Geheimrat!“

„Es iſt Gefahr im Verzug! Wir wollen
die Hausſuchung dort alſo jetzt gleich, noch
am hellen Tag, beginnen laſſen, ſtatt ſcham-
haft am Abend! Und zur ſelben Zeit natür-
lich auch die Beſetzung der „Großen Trom-
mel'. Was dieſen Caſſube betrifft wie
nennt er ſich bei uns? Nordmann-
Humann .2“

„Und drüben Dr. Wurmhuber-Fillitſch! Er
heißt auch Knöppke! Er wechſelt ſeinen
Namen wie andere Leute das Hemö!“

„Damit dieſes Chamäleon uns nicht da
zwiſchenſtänkert, laſſen wir es ſofort auf
Grund des kleinen Belagerungszuſtandes
vorläufig verhaften!“ Der Geheimrat ſtand
auf. „Jn einer halben Stunde erfolgt
überall gleichzeitig der große Schlag! Wir
kommen dem unbekannten jungen Mann zu-
vor! Graf Laßbach ſoll ſich hüten!“

8.

Jn dem großen Bibliothekraum ſeines
Hauſes in der Voßſtraße trat der Graf von
Laßbach nervös an das Fenſter. Die März-
nachmittagsſonne beſchien die hohe, ſchlanke,
elegante Geſtalt eines Fünfzigers, deſſen
gepflegter Scheitel und Schnurrbart noch
kein graues Haar trugen. Raubtierartig
vorſpringend, die Naſe. Weiblich fein da-
gegen der Mund dieſes von der breiten
Stirn bis zu dem ſanften, ſchmalen Kinn ſich
widerſpruchsvoll verjüngenden Geſichts. Un-
ruhig die dunklen, lebhaften Augen.

Still lag unten die Voßſtraße, ohne Läden,
ohne Keller, die unauffällig vornehmſte
Straße Berlins. Vor dem Hauſe des Grafen
Laßbach hielt eine Reihe Equipagen. Er
klingelte dem Diener.

„Jch gehe auf einen Sprung hinüber zum
Jour der Gräfin. Wenn ſich ein junger Herr
Oberkamp meldet, ſo führen Sie ihn hier-
herein und benachrichtigen Sie mich drüben,
ohne ſeinen Namen zu nennen, durch einen
Augenwink!“

Graf Anton Laßbach hatte, auf dem Wege
zum Mittwoch- Empfang ſeiner Frau, den
leichten, gleitenden Schritt eines Mannes,
der ſein Leben lang auf dem Parkett von
halb Europa, in den Salons hoher und
allerhöchſter Damen zwiſchen Themſe und
Donau heimiſch geweſen. Drinnen, in den
menſchenvollen Räumen, ſummte ein feudaler
Bienenſtock. Spitzenbeſetzte, lange, enge
Nachmittagstoiletten. Sporengeklirr, Tee-
taſſengeklapper, Muſik von nebenan, Hand-
küſſe, Ordenskettchen, Hausſterne auf
Uniformen, Garde, Gotha, Diplomaten-
Franzöſiſch. Das leiſe knarrende Märkiſch
eines alten Herrn aus einem Häuflein er-
grauter Tories in der Ecke, zu denen ſich
Graf Laßbach unauffällig ſetzte.

„Seit der Schweinerei von 48 bin ich mit
Bismarck jahrzehntelang durch dick und dünn
gegangen! Aber ich bin nu mal 'n oller
Chriſtl Jch weiß, daß ſie mich im Land den
„heiligen Tobijas' ſchimpfen! Meine Antwort



Nus Merſeburg.
Fortſetzung des „Lokalen Teils.“

Merſeburgs Schulen
begehen das Reformationsfeſt.

Wie in jedem Jahr, ſo fanden auch heute
vormittag wieder aus Anlaß des Reforma-
tionsfeſtes in den Merſeburger Kirchen Fei-
ern für die Schulen ſtatt. Jm Dom, wo
Paſtor Wuttke die Feſtpredigt hielt, war die
Mittelſchule verſammelt, während in der
Stadtkirche Paſtor Riem den Domgymnaſia-
ſten über das große Lutherwerk ſprach. Jn

der Altenburger Kirche hatten ſich die Schüler
der Albrecht-Dürer-Schule eingeſunden, um
ſich von Pfarrer Berckenhagen in einer
packenden und lebendigen Predigt einen Ab-
riß aus dem Leben des großen Reformators
geben zu laſſen. Sämtliche Feiern waren von
echter Feſtesfreude durchweht, wie es der
Geburtstagsfeier eines für deutſche Kultur
und deutſches Volkstum ſo wichtigen Werkes,
wie es die Reformation Martin Luthers dar-
ſtellt, zukommt. Die weihevollen Feiern wur-
den durch Chorgeſänge verſchönt, die von den
Schulchören geſungen wurden.

Eine allgemeine liturgiſche Reſformations-
feier für die geſamte evangeliſche Bevölke
rung aller vier evangeliſchen Kirchengemein-
den findet heute abend im Dom ſtatt. Der
Gottesdienſt wird von Superintendent
Kramm geleitet. Paſtor Scheibe aſſiſtiert ihm.

Geheimrat Robert Thiele
Nach langer Krankheit iſt am letzten Frei-

tag im Sanatorium „Weißer Hirſch“ bei
Dresden der Königliche Geheime Regierungs
rat a. D. Dr. Robert Thiele aus Merſeburg
7j ä Lange Jahre hindurchgehörte er dem Merſeburger Stahlhelm an,

trotz ſeines hohen Alters als einer der aktiv-
ſten Kameraden. Der treue und unentwegte
Kämpfer für Deutſchlands Freiheit nahm vor
ſeiner Erkrankung regelmäßig an jedem
Stahlhelmdienſt teil, ohne je eine Verſamm-
lung oder einen Appell zu verſäumen. Zu
jedem Aufmarſch der Ortsgruppe und bei
allen Frontſoldatentagen marſchierte er mit
in Reihe und Glied, ſchlicht und beſcheiden wie
es in ſeinem Weſen lag. Am liebſten geſellke
er ſich den Kameraden aus dem Arbeiterſtand
zu, deren Wohl und Wehe ihm immer ganz
beſonders am Herzen lag.

Der Merſeburger Stahlhelm, und mit
ihm die geſamte nationale Bewegung unſe
rer Stadt, hat mit Geheimrat Thieles Heim
gang einen ſchweren Verluſt erlitten. Die
alten Frontſoldaten werden ihren Mitkämp-
fer, der ſich im Weltkriege als Rittmeiſter
d. R. für Tapferkeit vor dem Feinde beide
Eiſerne Kreuze erwarb, am Freitag in
Wernsdorf bei Frankleben, der Heimat des
Verſtorbenen, die letzten militäriſchen Ehren
erweiſen.

Zur letzken Ruhe geleiketk.
Am Freitagnachmittag trug der Land-

wehrverein Merſeburg den älteſten ſeiner
Kameraden, das Ehrenmitglied Gott-
hardt zur letzten Ruhe. Kamerad Gott-
hardt, der ein Alter von 93 Jahren erreichte,
hat noch in den deutſchen Einigungskriegen
von 1866 und 1870/71 teilgenommen; er war
ſtets ein beſonders treues Mitglied des Ver-
eins. Am Grabe des zur großen Armes ab-
berufenen Veteranen ſprach Pfarrer Boit
dem Verſtorbenen ehrende und den Hinter-
bliebenden Troſtworte, betonend, daß der Da-
hingeſchiedene 60 Jahre ſeines Lebens der
Neumarktgemeinde angehörte. Für den Vor
ſtand des Landwehrvereins legte Kamerad
Nitz einen Kranz zum Gedenken nieder.
Dann ſenkte die Fahne des Vereins ſich zum
letzten Gruß, während die Kapelle das Lied
vom „guten Kameraden“ intonierte, und
ſchließlich krachten die drei Ehrenſalven über
dem Kriegergrab.

drauf nee die iſt hier nichts für die
Damen!“

Der kleine, hagere Tobias von Rickwitz
auf Rezenow trug unter treuherzigen hellen
blauen Augen einen langen ſchlohweißen
Huſarenſchnurrbart. Sein braunverwitter-
tes Geſicht war ſtill und ſtreng.

„Jch hab' mir den Rotſpon abgewöhnt,
um bei mir im Dorf 'nen neuen Kirchturm
aufzubauen. Jn der Kirche ſind meine Vor
fahren und ich vom Pfarrer getauft und ein-
geſegnet. Da bin ich mit meiner lieben
Frau getraut, und Gott hat ſeinen Segen
dazu gegeben! Nu kommt vor zehn Jahren
aus heiler Haut der gute Bismarck und ſagt:
„Mögt ihr! Aber wirklich trauen tut
euch ein Major a. D. im ſchwarzen Leibrock
in 'ner Amtsſtube drüben im Amtsgericht!'

Nee den Herrn laſſe ich nicht als Stell-
vertreter unſeres Heilanös gelten! Die Ehe
iſt ein Sakrament und nicht 'n ſtaatlicher
Termin. Da kann ich nicht mit. Seit den
Maigeſetzen haben ſich meine Wege von denen
Bismarcks getrennt!“

„Meine ſchon lange!“ ſprach der Hausherr
leiſe. Eine Pauſe. Rauchwirbel um die
Grauköpfe. Eine vorſichtige Wendung eines
gebieteriſchen, bärtigen Hauptes. Ein ge-
dämpftes:

„Alſo, Laßbach es iſt ſo weit?“
„Morgen früh ſteht die Geheiminſtruktion

in der Großen Trommel'.“
„Kurz, ehe der Zar nach Berlin kommt!“
„Um ſo beſſer! Wir müſſen dieſen Zeit-

punkt wählen
Wieder ein bedeutungsvolles Schweigen.

Wieder Tonio Laßbachs halblaute Stimme.
„Denn wir ſind eine mächtige, aber kleine

Partei!“
„Neun Zehntel unſerer Vettern im Lande

find für Bismarck!“ ſprach der fromme, alte
Junker kummervoll.

Von uns jenſeits der Elbe ſagen
Sie öns nicht!“ Gedämpft die Worte aus
filbergrauem Vollbart. Graf Laßbach wandte
ſich dem Hannoveraner zu,

„Das haben Sie erſt vorige Woche im

Aus der mgebung.

Der Mord an Schachtmeiſter Preuß
Mücheln. Am 26. Februar 1924 wurde in

der Flur Böſau bei Hohenmölſen der Schacht-
meiſter der Gewerkſchaft Hohenzollernhall
Preuß mit zwei Kopfſchüſſen tot aufgefunden.
Schon damals lenkte ſich der Verdacht auf den
Schloſſer Fritz Böhm aus Steingrimma, jetzt
in Neubiendörf-Mücheln wohnhaft, der ſich
von Preuß zu Unrecht entlaſſen glaubte.
Böhm wurde damals auch ſofort in Haft ge-
nommen, mußte aber ſpäter wieder freige
laſſen werden, da die Jndizien nicht zu einer
Verurteilung ausreichten. Jnzwiſchen wurde
Böhm von ſeiner Frau geſchieden, die jetzt
nach nunmehr acht Jahren ihren ehemaligen
Mann erneut des Mordes verdächtigte. Dar-
auf hin wurde Böhm wieder am 3. Juli die-
ſes Jahres in Haft genommen.

Jn der Verhandlung vor dem Schwurge-
richt Naumburg am Freitag traten neben
der früheren Frau des Verhafteten auch die
ehemals als verdächtig erſchienenen Perſonen
als Zeugen auf. Einige andere Zeugen mach-
ten Angaben, nach denen Böhm zur fraglichen
Zeit an einem Felddiebſtahl teilgenommen
haben ſoll. Seine frühere Frau, die vor Ge
richt als Hauszeugin vernommen wurde und
in ein mehrſtündiges Verhör genommen
wurde, gab an, ihr Mann habe ihr ſeinerzeit
nach der Entlaſſung aus der Unterſuchungs-
haft ein Geſtändnis abgelegt. Jm Laufe des

Mangels Beweiſes
vor dem Naumburger Schwurgericht

Verhörs verwickelte ſich die Böhm auch in
mehrere Widerſprüche. Von einer Vereidi-
gung der Frau Böhm wurde abgeſehen.

Der Staatsanwalt beantragte Freiſpruch
mangels Beweiſes. Der Angeklagte Böhm
wurde auch auf Koſten der Staatskaſſe man-
gels Beweiſes freigeſprochen, obgleich ſehr
viele Dinge, wie der Vorſitzende anführte,
gegen den Angeklagten ſprechen. Ein ein-
wandfreier Beweis konnte jedoch nicht er-
bracht werden.

Auch ein Zeichen der Zeit!
Leuna. Jn einem Rundſchreiben an alle

Haushaltungen der Gemeinde Leung muß der
Gemeindevorſteher feſtſtellen, daß in der letz-
ten Zeit auffällig viel Erwerbsloſe von aus-
wärts nach Leung zuziehen, um auf dieſe

hin, daß Erwerbsloſe, die ſeit dem 19. Sep-
tember 1932 in Leung zugezogen ſind, keine
Ausſicht haben, im Leunawerk eingeſtellt zu
werden. Solche Erwerbsloſe können auch
jetzt und in Zukunft niemals in den Genuß

men. Hausbeſitzer, die ſolche Erwerbsloſe
bei ſich

Am Sonnabend veranſtaltete der rührige
Wirt des Reſtaurants „Zum Vaterland“ ſeine
ſeit Jahren ſo beliebt gewordene urfidele
Hauskirmes. Eine ſtattliche Gäſteſchar hatte
ſich eingefunden, um ſich am Kirmesſchmaus
zu beteiligen und fühlte ſich in den geſchmack-
voll dekorierten Räumen außerordentlich
wohl. Für den muſikaliſchen Teil ſorgte
eine flotte Jazzkapelle, die viel zum guten
Gelingen des Feſtes beitrug. Bis gegen 3 Uhr
morgens waren die Kirmesbrüder in beſter
Stimmung beiſammen.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neuneinſtellungen im Mongt Oktober.

Holde Kurz „Vanadis“ (Lk 106); Jbanez
„Die Arena“ (Li 43); Varnhagen von Enſe
„Rahel v. Varnhagens Freundeskreis“ (Lw.
26); Caroſſa „Der Arzt Gion“ (Le 38); Frenſ-
ſen Der brennende Baum (Lf 110),; Anzen-
gruber „Der Sternſteinhof“ (La 32); Fon-
tane „Frau Jenny Treibel“ (Lf 40); Stegu-
weit „Der Jüngling im Feuerofen“ (Ls 215);
Paul Keller „Grünlein“ (Lk 21); Strobl „Die
rier Ehen des Matthias Merenius“ (Eſch 15);
Ernſt Wegener „A. Wegeners letzte Grön-
landſahrt“ (Ew 5); Prinz Max von Baden
„Erinnerungen und Dokumente“ )6b 56);
Dr. Heſſe „Einführung in das wirtſchaftliche
und ſoziale Verſtändnis der Gegenwart“ (Gh
25); „Der Türmer“ 1. und 2. Band 37 und
38); „Reclams Univerſum“ 1. bis 4. Band 30
bis 31 (3 25 28); Buchwald „Denkſchulung
in der Erwachſenenbildung“ (P 107); Wil-
helm Stapel „Chriſtentum und Nationalſozia-
lismus“ (P 115).

Stiftungsfeſt der Brieftaubenzüchert.
Der Merſeburger Brieftaubenzüchterverein

„Heimatliebe“ konnte am Sonnabend im
Bergſchlößchen ſein 5. Stiftungsfeſt in ſchön-
ſter Fröhlichkeit feiern. Vom Vorſitzenden
konnten neben vielen Gäſten aus Stadt und
Land auch Bitterfelder Züchterkollegen be-
grüßen. Jn feierlicher Weiſe wurde die
Verteilung der im Laufe des Jahres von
Vereinsmitgliedern zahlreich erworbene Preiſe
vorgenommen Raſch ſchwanden die Stunden

Reichstag ausgeſprochen, lieber Germerode,
und Sie hatten recht! Aber mit dem Reden
iſt es nicht getan. Wir müſſen handeln!
Wir müſſen durch unſern morgigen Coup
den unſeligen Draht kappen, der uns immer
tiefer nach Aſien hineinführt! Jch bin
ein Preuße

Und ich hab' noch ſeit zwanzig Jah-
ren von Langenſalza her eine Preußenkugel
im Bein!“ ſagte der Reichstagsabgeordnete
Freiherr von Germerode. „Wir damals
von der Hannoverſchen Garde du Corps

„Aber als Preuße frage ich: Was iſt denn
für Europa je aus Oſten gekommen als
Hunnen, Tataren, Koſaken und Nihiliſten?
Der Kompaß unſerer Kultur weiſt nach
Weſten!“

„Nee meiner zeigt ejal auf Potsdam!“
ſagte trocken der alte Rickwitz.

„Gut. Schön. Aber dann gebt uns end-
lich Spielraum in Preußen!“ Die Stimme
des Grafen Laßbach bebte in unterdrückter
Leidenſchaft. „Morgen tritt Seine Majeſtät
in ein neues Lebensalter ſeines neunten
Jahrzehnts! Gott ſchenkt ihm dies geſegnete
Alter! Aber die Männer um ihn, ſeine
Berater, brauchen dieſes Alter nicht zu
teilen!“

„Greiſe Greiſe Greiſe ſprachder Baron Germerode.
„Wie lange ſollen wir, die Fünfziger,

noch tatenlos warten? Der künftige Kaiſer
Friedrich ſelbſt iſt unſer Altersgenoſſe

Aus der Mitte des Salons klangen helle
engliſche Worte aus dem Mund der Dame
des Hauſes. Die Gräfin Laßbach war eine
kleine, dunkle Frau mit bräunlichem Teint
und lebhaften dunklen Augen. Sie ſprach
mit einem ſchmächtigen, brünetten jungen
Briten, der vor ihr ſtand.

„Sie haben heute abend als Queens
Meſſenger nich England zu gehen? Wohl,
Mr. Hopkins: Grüßen Sie, bitte, meine
Mutter Sie wiſſen: Old Priory bei Lon-
don und ich ließe ihr ſagen, ich hätte hier
wiederholt das Glück gehabt, von der Frau

Hauskirmſe im „Vakerland“.
Kegelſpiel und vielen anderen Beluſtigungen
mehr.

„Mein Leopold“.

das durch die Theater-Notgemeinde am Sonn-
tagabend im Tivoliſaal zur Aufführung ge-
langte, zeigte aufs Neue die glänzenden
Spielleiſtungen einzelner Spieler. Ganz be-
ſonders hervorgehoben ſei Anton Ertl, der
in der Rolle des Schuhmachermeiſter Weigel
ſowohl die Tragik als auch die Komik gut
zum Ausdruck brachte. Ebenſo wie in der
gut beſuchten Nachmittagsvorſtellung bei
„Rotkäppchen und der Wolf“, applaudierte
man lebhaft.

Sondervorſtellung für die Schleſier.
Die Theaternotgemeinde Merſeburg ver-

anſtaltete am Sonnabend
Sondervorſtellung des Schwanks „Der
wahre Jakob“, von Arnold und Bach,
und zwar für ihren Protektor, den Schleſier-
verein. Wie ſchon am Mittwoch abend gefiel
auch diesmal die ſatyriſche Angelegenheit
ſehr gut, wie der recht lebhafte Beifall am
Schluß jeden Aktes deutlich bewies. Vor der
Theatervorſtellung hatte der 1. Vorſitzende
des Vereins Titz einige begrüßende Worte
geſprochen, in denen er darauf hinwies, wie
ſchwer heute eine ganz auf ſich allein ange-
wieſene Theatergruppe zu kämpfen habe. Nach
Beendigung des Spiels blieben Schauſpieler
und Zuſchauer noch lange in fröhlicher Runde
beiſammen. Als luſtiges Jntermezzo gab es
einen improviſierten Feſtzug vom Saal in
das vordere Reſtaurant, der dem Geburts-
tagskind Titi de Foglar zu Ehren ver-
anſtaltet wurde.

Für die kommende Woche ſind im „Tivoli“
folgende Aufführungen vorgeſehen: Mittwoch
zum 2. Male die Kalman- Operette „Gräfin
Mariza“ (Operetten-Preiſe); Freitag Gerhard
Hauptmann's Schauſpiel „Fuhrmann Hen-
ſchel“; Sonntag 20 Uhr „Das Glücksmädel“
Operette (Operettenpreiſe); 151 Uhr für Kin-
der „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“.

Kronprinzeſſin empfangen zu werden, und
ich würde nächſtens ſchreiben!“

Engliſch noch ſelten, noch fremdartig in
der Berliner Geſellſchaft. Es war einen
Augenblick, als pfiffe der Jnſelwind über
dte endloſe Terraſſe von Windſor

„Und da ſchauen Sie die Mimi zwiſchen
ihrem Jungvolk von Leutnants und
Attachés!“ Tonio Laßbach wies in die Mitte
des Salons auf ſeine einzige Tochter und
Erbin. Sie war erſt zwanzig und hatte die
großen, ſchönen dunklen Augen der Mutter,
aber ein blaſſes, etwas bleichſüchtiges, an-
genehm geſchnittenes Geſicht, das nur bei
ſchwachem Lächeln ſich jugendlich belebte. Sie
hielt ſich ſchlecht, die ſchmalen Schultern
vornübergebeugt. Jhre ganze Geſtalt war
zart und ſchmächtig.

„Da wartet nach uns ſchon die dritte
Generation auf das Leben!“ ſagte ihr Vater.
„Und vorn ſperrt eine Phalanx der Achtzig-
jährigen Licht und Luft! UVn danse
macabre

„Er ich ſage Er iſt erſt AnfangSiebzig! Vergeſſen Sie das nicht!“
„Vielleicht ſtolpert einmal ein Küraſſier-

ſtiefel über einen Zwirnsfaden!“
„Der Zwirnsfaden ich meine das Do-

kument iſt doch ganz gewiß echt, Graf?“
„Es ſtammt mit abſoluter, Sicherheit aus

der Wilhelmſtraße!“ verſetzte Tonio Laßbach.
„Wie würde ich es denn ſonſt vor Gott,
meinem Gewiſſen und der Weltgeſchichte
verantworten können? Ah guten
Tag, mein lieber Kattmühl! Ohne Kompli-
ment: Sie ſind wirklich der beſtangezogene
Mann von Berlin!“

„Zivil! Zivil!“.„Gerade! Sie ſind der einzige Klub
mann, der gegen die Uniform aufkommt!“

Ein ſtattlicher, hochgewachſener Herr zu
Anfang Dreißig war eingetreten. Bandlos
funkelte ihm das Einglas in dem unbeweg-
ten, länglichen Geſicht über dem ſchwarzen
Schnurrbart. Die Mienen der jungen
Damen um Mimi Laßbach herum erhellten

Weiſe leichter Arbeit im Leunawerk zu er-halten. Der Gemeindevorſteher weiſt darauf rend ſeiner 48. Lebensjahre durch eine vor-

bei ſich aufnehmen, können mit Mietzu-
ſchüſſen ſeitens der Gemeinde niemals rechnen

beim gemütlichen Beiſammenſein, bei Tanz,

Das altbekannte Volksſtück von L'Arronge,

Die Garde feierk
48. Stiftungsfeſt.

Der Verein ehem. Garde Merſeburg beging
am Sonnabend im mit ſchwarzweißroten
Fahnen ſchön geſchmückten Saal des „Strand-
ſchlößchen“ ſein 48. Stiftungsfeſt. Merſeburgs
Bürgerſchaft aller Stände und jedes Alters,
insbeſondere aber Vertreter hieſiger Krieger
und Militärvereine waren in großer Zahl
herbeigeeilt, ſo daß bald kein freies Plätzchen
mehr zu haben war. Auf der Bühne hatte
ein von der Firma Reuſchel-Leung geſchmack
voll gegoſſener großer Gardeſtern Aufſtellung
gefunden.

Mit dem vom halliſchen Görlach- Orcheſter
ſchneidig geſpielten Marſch „Wir präſen
tieren“ begannen die Feſtlichkeiten. Die Ou-
vertüre zum Singſpiel „Dichter und Bauer“
leitete ſodann zur Feſtanſprache über, die
der 1. Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes
Geheimrat Dr. Nitſchke hielt. Der Redner
wandte ſich gegen den unter der nationalen
Rechten leider immer heftiger werdenden
Bruderkampf. Das deutſche Volk ſehne ſich
nach endlicher Ruhe und Volksgemeinſchaft.
wie ſie der Merſeburger Gardeverein wäh-

bildliche Kameradſchaft ſtets zum Ausdruck
gebracht habe. Der Redner ſchloß mit einem
brauſend aufgenommenen Hoch auf den
Gardeverein. Wie Geheimrat Nitſchke noch
bekannt gab, wird der Kreiskriegerverband

der Leunger Erwerbsloſenunterſtützung kom Merſeburg zu der am ö. November ſtattfin
denden großen Guſtav Adolf-Gedächtnisfeier

preis für die Hin- und Rückfahrt beträgt nur
1,40 Mark. Die Hinfahrt erfolgt am Sonn-
tag um 8,14 Uhr und die Rückkehr gegen
18,30 Uhr.

Die allgemeine Stimmung hob ſich bei dem
nun folgenden Konzertzimmer mehr und
mehr. Sie erreichte bei dem militäriſchen

Von der Theakernokgemeinde Singſpiel, das von dem Ehepaar Beau
und Herrn Steinäcker glänzend wiedergegeben
wurde, ihren Höhepunkt. Der ſehnlichſt er
wartete Feſtball ließ die Zeit dann im Fluge
enteilen.

WMerſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. Die 3 von der Ka-

vallerie mit Fritz Kampers, Paul Heide-
mann und Paul Hörbiger.

Kammerlichtſpiele. „Zwei Welten“, Ton
film.

To-Bü-Leuna: Teilnehmer antwortet nicht
mit Guſtaf Gründgens.

Letate Prahtmeldung:

im Tivoli eine Preußzenregierung komplekt!
Berlin. Die Ernennungen für die neue

kommiſſariſche Preußenregierung werden
heute veröffentlicht, nachdem die Urkunden
bereits vollzogen worden ſind. Gegenüber
der am Sonnabend gemeldeten Liſte iſt noch
eine Aenderung zu verzeichnen. Nicht
Oberlandesgerichtspräſident Anz wird mit
der Wahrnehmung der Geſchäfte des Juſtiz-
miniſteriums beauftragt werden, ſondern
Landesſekretär Hölſcher. Mit der Wahrneh-
mung der Geſchäfte als preußiſche Miniſter
ſind nunmehr beauftragt:

Jnneres: Dr. Bracht, der zum Reichsmini-
ſter im Geſchäftsbereich ernannt wurde;

Finanzen: Dr. Popitz, ebenfalls zum
Reichsminiſter im Geſchäftsbereich;

Landwirtſchaft:
v. Braun;

Wirtſchaft und Arbeit: Staatsſekretär Ernſt
Kultus: Profeſſor Dr. Kaehler-Greifswald:;
Juſtiz: Staatsſekretär Hölſcher.

Reichsernährungs miniſter

ſich in lächelnder Erwartung. Die Herren
betrachteten ernſt ſein Aeußeres. Er trug,
zu einer zweimal um den Kragen ge
ſchlungenen ſchwarzen Atlasbinde, einen
zimtbraunen, offenen, langen Gehrock und
ebenſolche Beinkleider. Die Weſte war reich
mit Blümchen beſtickt und beſaß eine Reihe
bunter, geſchliffener Achatſteine als Knöpfe.
Lang und ſpitz, mit niederen britiſchen Ab-
ſätzen, funkelten die Lackſchuhe.

„Jch lege mich Jhnen gehorſamſt zu
Füßen, Gräfin!“ Der Graf von Kattmühl
neigte ſich in gewollt altmodiſcher Pots-
damer Höflichkeit über die Hand der Dame
des Hauſes. Er hatte etwas imponierend
Selbſtbewußtes im Auftreten. Dann ging er
zu Mimi Laßbach hinüber. Sie reichte ihm
im Sitzen die Rechte. Er drückte ſie, ohne
eine Miene zu verziehen. Rings neugierige
Geſichter.

„Sagen Sie mal: Was treibt der Katt-
mühl denn ſo eigentlich in Berlin fragte
am Tiſch der älteren Herren ſtill unzufrieden
der fromme, alte von Rickwitz. Der Haus-
herr zuckte etwas unbehaglich die Achſeln.

„Er iſt jüngerer Sohn! Viel trägt die
rieſige hinterpommerſche Sandkiſte, das
Familiengut, nicht! Nun ſieht er ſo in
Berlin zu

wo die beſte Partie iſt!“ ſagte, wäh-
rend Graf Laßbach geſpannt nach dem ein-
tretenden Diener ſpähte, leiſe der welfiſche
Magnat zu dem märkiſchen Junker. „Sie
müſſen nicht ſo indiskret fragen, Herr von
Rickwitz! Der Laßbach iſt doch mordsreich-
Die Partie zwiſchen der Mimi und dew
Kattmühl liegt ſchon in der Luft!“

(Fortſetzung folgt.

Die Sportfamilie.
„Wir lieben alle ſehr den Sport! Jch habe ein

Fahrrad, mein Aelteſter boxt, meine Tochter iſt im
Schwimmverein, meine Frau nimmt CEynnaſtikftun-
den, und die Großmutter, die ringt!“

„Die Großmutter
„Ja, die ringt die Hämse!“

mit Sonderzug nach Lützen fahren. Der Fahr-



Amlliche Rokierung der Skeuergul
ſcheine am 1. Rovember.

Die durch Verordnung des Reichspräſi-
denten zur Belebung der Wirtſchaft vom
4. September 1932 zugelaſſenen Steuergut-
ſcheine werden, nach einer Bekanntgabe des
Berliner Börſenvorſtands, Abteilung Wert-
papiere, vom 1. November 1932 ab an der
Berliner Börſe amtlich notiert werden, und
zwar in Nennbeträgen von 100, 200, 1000,
10 000 und 20 000 RM. Die fünf Fälligkeiten

1. 4. 1934 (rot), 1. 4. 1935 (blau), 1. 4. 1936
(grün), 1. 4. 1937 (dunkelgelb), 1. 4. 1938
(violett) erhalten je eine beſondere Notiz
zum Kaſſeeinheitskurs ohne Zinsberechnung.
Die Maklergebühr für die Vermittlung der
Geſchäfte in dieſen Steuergutſcheinen beträgt

v. T. vom Nennwert.

100 Millionen Kaſſentredit
für Preußen.

Von zuſtändiger Seite wird beſtätigt. daß ein
Bankenkonſortium unter Führung der Preußiſchen
Staatsbank (Sceechandlung) Preußen einen Ueber
brückungskredit von 100 Millionen RM. gewährt hat.
Es handelt ſich um das Konſortium, das auch bei
früheren Gelegenheiten zu ähnlichen Zwecken in Aktion
trat. Die ſchwebende Verſchuldung Preußens iſt, wie
bekannt, nicht ſonderlich hoch. Nach den amtlichen
Ausweifen wurden zuletzt (für den Anfang des
vorigen Monats) die Schatzanwrifungsverhindlich
keiten guf 178 Mill RM. angegeben, welcher Betrag
ziemlich gleichmäſtig ſeit dem Anfang des Kalender-
jahres vorhanden war, nachdem gegen Ende 1931 die
Schatzanweiſungsverſchuldung ſich um 60 Mill. RM.
erhüäht hatte.

Jſt das Ausmaß der unkonſolidierten Verbindlich
keiten alſo im Vergleich zum Umfang des Landes und
zu ſeinen Aufgaben gewiß nicht beängſtigend, ſo gibt
die finanzielle Entwicklung auch im Lande Preußen
nenerdings doch Anlaß zu manchen Bedenken, zumal
nach wie vor die Frage der Balanrierung des Haus
halts ernſte Sorgen macht.

Keue Gekreidemaßnahmen.
Jm Reichsernährungsminiſterium finden

ougenblicklich Verhandlungen über nene
Maßnahmen im Jntereſſe der Stützung
der Getreidepreiſe ſtatt. Dem Ver-
nehmen nach wird dabei in erſter Linie an
eine verſtärkte Aufnahmetätigkeit der Dent-
ſchen Getreidehandels-G. m. b. H. in Roggen
und vielleicht auch in Weizen gedacht. Da
die Geſellſchaft ihre Roggenkänfe bisher im
Rahmen ihres Abſatzes an Eoſinroggen für
Futterzwecke halten mußte, auf dieſe Weiſe
aber die ſtarken Preisrückgänge am Getreide-
märft nicht verhüten konnte, erſcheint es
nicht ausgeſchloſſen, daß nunmehr zur Ein-
magaziniernng eines beſtimmten Quantums
geſchritten wird.

Deutſch-beig. Kohlenverhandlungen.
Demnächſt werden neue deutſch-belgiſche

Kohlenverhandlungen beginnen, um die
4. Kohlenvereinbarung, die das Datum des
8. Oktober 1932 trägt, abzuändern. Jn Bel-
gien macht ſich eine außerordentliche Knapp
heit an Hausbrandkohlen bemerkbar, ſo daß
die Regierung von Deutſchland eine ſtärkere
Lieferung an Hausbrandkohlen wünſcht zu
Laſten der Jnduſtrieſorten. Das Globalkon
tingent ſoll allerdings vorläufig nicht ge-
ändert werden. Die belgiſchen Zechen ſtehen
im Gegenſatz zur Regierung auf dem Stand-

rungsdroſſelung der Kohlenkonvention be-
freit würden.

Jn den nächſten Tagen wird man weitere
Einzelheiten über die Entwicklung des
deutſch-belgiſchen Kohlenverkehrs bekannt
geben.

Bubiagabſchluß.
Die Braunkohlen- und Brikettinduſtrie A.G.

Bubiag erzielte in dem am 30. Juni 1932 ab-
gelaufenen Geſchäftsjahr ein Geſchäftsergebnis von
8,0 (8,62) Mill. RM. Auf der anderen Seite be-
tragen Steuern und Abgaben 1,68 (1,70), Unkoſten
0,89 (1,07) und Abſchreibungen 3,50 (3,75). Es ver-
bleibt ſomit einſchließlich 0,23 Gewinnvortrag ein
Reingewinn von 2,17 (2,23), aus dem bekannt
lich wieder 7 25 auf die Vorzugs- und wieder 10 25
Dividende auf die Stammaktien ausgeſchüttet werden
ſollen. Zum Vortrag gelangen 0,23.

Jn der Bilanz ſtehen die Anlagen mit 31,24
(33,90) Mill. RM. Wechſel mit 0,01 (0,03), Kaſſe
mit 0,03 (0,05), Beſtände mit 0,85 (0,93) zu Buch.
Die Bank- und bankmäßigen Guthaben, in denen laut
Bericht auch die Guthaben bei dem Oſtelbiſchen
Braunkohlenſyndikat ausgewieſen werden, ſind auf
3,04 (i. V. Bankguthaben 1,97) geſtiegen, während
ſich die Außenſtände, in denen Forderungen an
Tochtergeſellſchaften und Kunden enthalten ſind, auf
2,69 (3,23) ermäßigten. Bauvorſchüſſe und An-
zahlungen betragen 0,04 (0,03) Mill. RM. Auf
Grund der Beſtimmungen der Aktienrechtsnovelle vom
19. September 1931 werden diesmal Wertpapiere mit
1,87 (6,08) Mill. RM. und Beteiligungen mit 3,68
(0,52) Mill. RM. ausgewieſen. Auf der Paſſivſeite
ſind verzeichnet bei unverändert 20,64 Mill. Aktien
kapital und 7,27 Rücklagen, Betriebsſchulden,
ſtark ermäßigt, mit 3,07 (6,42), Anzahlungen
der Kundſchaft und Guthaben verſchiedener mit 2,22
(1,98) und Zwiſchenrechnungen mit 3,62 (3,34). Die
eingetragenen Grundſtücksſchulden ſind auf 1,18 (1,51)
und die nicht eingetragenen auf 0,48 (0,58) ermäßigt.
Noch nicht eingezahlte Beteiligungen betragen 0,25
(0,25). Bei dem Hauptprodukt der Geſellſchaft, dem
Brikett, betrage der Abſatzrückgang gegenüber dem
Vorjahr 8,3 25. Der Brikettbeſtand betrug am Ende
des Geſchäftsjahres 30 415 To. gegen 10349 To. im
Vorjahr.

Jm neuen Geſchäftsfahr ſei der Abſatz bis jetzt
weiter rücklaufend geweſen. Um einem Teil ihrer
alten Belegſchaft wieder Arbeit zu geben, habe die
Geſellſchaft auf den Mückenberger Werken im Auguſt
vorübergehend die ſechsſtündige Schicht eingeführt
und rund 500 Mann neu eingeſtellt.

Staßfurter Chemiſche-Preußag.

Das Gutachten der Prüifer.
Bekanntlich hatten das Amtsgericht Beru-

burg und das Kammergericht Berlin auf An-
trag der Freien Aktionäre der Staß
furter Chemiſchen Fabriken vormals Vorſter

Grüneberg A.-G. in Leopoldshall zur Aus-
führung einer Sonderprüfung bei dieſer Ge-
ſellſchaft nicht die von der Preußag gewählte
Deutſche Reviſions- und Treuhand-A.-G. (an
der der preußiſche Staat beteiligt iſt), ſondern
zwei unabhängige Prüfer ernannt, nämlich
den Rechtsanwalt und Notar Schüßler in
Bernburg und den vereidigten Bücher-
reviſor L. Behr in Berlin. Beide haben
die Prüfung durchgeführt und ihren Bericht
dem Amtsgericht Bernburg vorgelegt.

Aus der Begründung wird der Umfang
der Schädigungen klar, die die Geſellſchaft er
fahren hat. Während man heute allgemein
darüber klagt, daß private Unternehmungen
vom Staat geſtützt werden, liegt hier der
wahrſcheinlich einzigartige Fall vor, daß ein
reines Privatunternehmen dieKredit verſorgung eines deutſchen
Landes ermöglicht hat. Die Prüfer
weiſen in ihrem Bericht darauf hin, daß ſchon

2Nontag, ven v. Ottober 1902
geſtellt habe. Die Prüfer ſtellen außerdem feſt,
daß Bürgſchaften, die die Staßfurter
Chemiſche für die Anhaltiſchen Salzwerke
übernommen hat, zeitlich mit dieſem von den
Anhaltiſchen Salzwerken dem anhaltiſchen
Staat gewährten Kredit zuſammenfallen.

Die Prüfer erklären dieſe Bürgſchafts-
übernahme für unzuläſſig. Sie bemän-
geln außerdem, daß ſich die Staßfurter Che-
miſche nicht eine einzige Sicherheit
vom anhaltiſchen Staat habe geben
laſſen, und daß die Staßfurter Chemiſche nicht
einen Pfennig Entſchädigung erhalten hat.
Sie ſtellen außerdem feſt, daß die Höhe der
Bürgſchaft mehr als das Vierfache des
Aktienkapitals der Staßfurter Chemiſchen
ein Unding und einfach nicht verkretbar iſt.
Nach roher Schätzung dürfte es ſich bei den
nachzufordernden Beträgen um nicht weni-
ger als 3,5 Mill. Mark handeln.

Rokruf des Krafkverkehrs.
Am Freitag abend veranſtaltete der Neichsverband

Deutſcher Autoferntransportunternehmer E. V.
Düſſeldorf in Düſſeldorf im Auftrage des Reichs-
ausſchuſſes der Kraftverkehrswirtſchaft (Kraftverkehrs
kammer) Berlin eine Kundgebung gegen neue Be
laſtungen der Kraftverkehrswirtſchaft, Monopolpläne
der Reichsbahn ſowie gegen die Erhöhung des
Benzinpreiſes durch Spritbeimiſchungs zwang und
gegen weiteren Verfall des Landſtraßennetzes. Be-
ſonderes Jntereſſe haben die Ausführungen des
Herrn Dr. Scholz vom Reichsverband der Automobil-
Jnduſtrie der darauf hinwies, daß der Rückgang der
Kraftverkehrswirtſchaft ein Ausmaß angenommen
habe, das nicht allein durch die ſchwierige Lage der
Wirtſchaft erklärt werden könne. Die Produktion der
Automobilinduſtrie ſei in dieſem Jahre gegenüber
1928 und 1929 auf rund ein Drittel ihres Wertes
zurückgegangen und die von ihr an die Eiſen- und
Stahlinduſtrie, an die Holz-, Glas-, Textil-, Gummi
induſtrie uſw. vergebenen Aufträge ſeien von
628 Mill. M. auf wenig über 200 Mill. M. zu
ſammengeſchmolzen. Die Zahl der Arbeiter ſei von
90 000 auf 30 000 zurückgegangen.

Jn dieſem Winter ſeien bei einem Beſtande von
1,1 Mill. ſtenerpflichtiger Kraftfahrzeuge etwa
400 000 Stillegungen zu erwarten; das bedeute ins-
geſamt 300 000 Arbeitsloſe und einen Minderumſatz
bis zum nächſten Sommer von 1,5 Mrd. M.

Seit 1930 ſeien Sonderſteuern geſchaffen worden,
die in einem Ausmaß von 250 Mill. M. den Kraft-
verkehr zuſätzlich belaſten. Sie ruhten in Form er-
höhter Zölle und des Spritbeimiſchungszwanges auf
dem Treibſtoff.

Abwarkend.
Berlin, 31. Oktober. Nach der ſchwäche

ren Neuyorker Börſe war die Tendenz der
Vorbörſe abwartend. Auch der Konflikt
Preußen Reich lähmt die Unternehmungs-
luſt. Man taxierte Farben wenig verändert
mit 97 bis 972. Ausſchlaggebend dürfte die
Beteiligung des Publikums ſein, das in den
letzten Tagen wieder etwas mehr Jntereſſe
gezeigt hat. Die bevorſtehende neue Diskont-
ſenkung wird ſich auch für Depoſitenzinſen
auswirken, ſo daß flüſſige Gelder neuerdings
im Effektenmarkt Anlage ſuchen. Auch der
Rentenmarkt hat einen neuen Auftrieb er-
halten, nachdem einige Städte neuerdings
ihre Anleihen in Zahlung nahmen und ſo zur
Erhöhung des Kursniveans beitragen.

Tagesgeld erhöhte ſich zum Ultimo auf
5 Prozent und ſtand vereinzelt mit 476 zur
Verfügung. Valuten waren wenig verändert.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 29. Oktober. Nachdem bereits

geſtern an der Produktenbörſe eine freund
lichere Stimmung geherrſcht hatte, machte ſich
am Wochenſchluß eine kräftige Befeſti-
gung geltend. Das Jnlandsangebot hat ſich
faſt völlig zurückgezogen, anſcheinend im Zu
ſammenhang mit Gerüchten über neue Maß-
nahmen der Regierung in der Richtung einer
Hebung des gegenwärtigen Preisniveaus an
den Getreidemärkten. Obwohl die Abſchluß-
tätigkeit am Mehlmarkte noch nicht die er-
wünſchte Belebung erfahren hat, zeigt ſich
doch etwas beſſere Nachfrage, und die Mühlen
bekunden regeres Intereſſe für Rohmaterial.
Außerdem waren naturgemäß größere
Deckungsaufträge im Markte. Jm Zeit
handel kamen daher die erſten Notierungen
erſt verſpätet zuſtande und an den Makler-
tafeln erſchienen die ſeit langer Zeit nicht
geſehenen plus-plus-Zeichen. Das Intereſſe
konzentrierte ſich naturgemäß auf die ſpäte-
ren Sichten, die bei Weizen 3 bis 4 Mark, bei
Roggen bis 5 Mark gewinnen konnten,
während Oktoberlieferung angeſichts der
bevorſtehenden Beendigung des Liefermonats
etwas vernachläſſigt war. Am Effektivmarkte
wurde die Umſatztätigkeit durch den Mangel
an Angebot beeinträchtigt, ſoweit Umſätze
zuſtande kamen. mußten für beide Brvot-
getreidegrten etwa 4 Mark höhere Preiſe als
geſtern angelegt werden. Auch die Preiſe
für Weizen- und Roggenexportſcheine haben
eine Steigerung um etwa 2 Mark erfahren.
Weizen- und Roggenmehle ſind zu etwas
höheren Preiſen angeboten, der Konſum folgt
der Aufwärtsbewegung zunächſt noch zögernd.
Gerſte und Hafer liegen bei gleichfalls
knappem Offertenmaterial auch feſter.
Berliner amtliche Deviſenturſe vom 29 Oktober.
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Monkag, 31. Oktober 1932

Jm Berliner Zoo fand am Freitag einFeſtabend des Vereins Berliner Preſſe ſtatt,
zu dem der Reichskanzler und andere Mit-
glieder der Reichsregierung, Vertreter der

atlichen und der übrigen Behörden und
er ſönlichkeiten des öffentlichen Lebens in

großer Zahl erſchienen waren.
Reichsinnenminiſter Freiherr von Gayl

erklärte u. a.: Es iſt mir der Wunſch nahe
ebracht worden, heute etwas über die im
ittelpunkt des öffentlichen Lebens ſtehen-

den Fragen der Reichs- und Verfaſſungs-
reform zu hören. isher iſt außer den
Ausführungen des Herrn Reichskanzlers
und meinen Darlegungen am Verfaſſungs-
tage nichts von Regierungsſeite bekannt-
ges worden. Das bisherige Schweigen
er Reichsregierung war nicht Geheimnis-

krämerei, ſondern hatte gute Gründe. Die
ragen der Geſamtreform ſind ſo
ichſalsſchwer und ſo ſchwierig, daß ſie reich

icher und eingehender Ueberlegung bis in
alle Einzelheiten hinein bedürfen.

Daß die Zuſtände in Deutſchland reform-
bedürftig ſind, wird ſo allgemein zugegeben,
daß ich darüber keine Worte zu verſchwen-
den brauche. Wir ſehen, um nur einige
Hauptpunkte zu nennen, Mängel im Ver-
ältnis des Reiches zu den Ländern, in der
erwaltung des Reiches, auf dem Gebiet

des Finanzausgleiches und in der Ver-
r des Reiches. Wir beſitzen eine Fülle
von Vorarbeiten. Die bekannten Arbeiten
ſind: die Ergebniſſe der Länderkonfe-
rengz, die ſorgſamen Ausarbeitungen des
Bundes zur Erneuerung Deutſchland s und die vor einigen Jahren er-
ſchienenen Darlegungen des Ge-
heimrats Hugenberg. Wir haben
uns entſchloſſen, keine der vorliegenden
Löſungen fertig aus der Schublade zu neh-
men, ſo ſehr wir den Wert der Vorarbeiten
zu ſchätzen wiſſen. Die Aufpfropfung frem-
der Reiſer auf den deutſchen Stamm iſt eine
der Urſachen des Verſagens deutſcher Ein-
richtungen. Mit dieſen allgemeinen Er
wägungen über die Anwendung vonTheorien iſt auch die Frage grundſätzlich
entſchieden, ob etwas völlig Neucs an die
Stelle der gegenwärtigen Zuſtände insbe-
ſondere der Weimarer Verfaſſung geſetzt
werden ſoll. Wir verzichten daher bewußt
darauf, etwas völlig Neues an Stelle der
bisherigen Einrichtungen zu ſetzen und be-
ſchränken uns vernunftgemäß auf den Erſatz
mangelhafter Einrichtungen durch beſſere.

Aus dieſer Erkenntnis und Selbſtbeſchränkung folgt, daß grundöſtürzende Neue
rungen unterbleiben werden, das gilt unter
anderen Punkten beſonders für die Staats-
form. Jch erinnere an die Worte des Herrn
Reichskanzlers am letzten Montag, die allen
noch im Gedächtnis ſein werden und an
meine eigene Antrittsrede im Reichsrat, in
der ich mich grundſätzlich als Anhänger der
monarchiſchen Jdee bekannte, in der ich aber
mit Ernſt und Nachöruck ablehnte, eine
Aenderung der Staatsform auch
nur zu erwägen.

Jch darf in dieſem Zuſammenhang ein
Wort einflechten über die heutige Lage. Das
Reich hat, wie der Staatsgerichtshof ſoeben,
in ſeinem Urteil vom 25. Oktober, anerkannt
hat, auf einwanöfreier Rechtsgrundlage nach
pflichtgemäßem Ermeſſen die Regierung
Preußens vorübergehend in die Hand eines
Reichskommiſſars gelegt. Aus der Kon-
ſtruktion der Weimarer Verfaſſung hat nun
der Staatsgerichtshof juriſtiſch die Folge-
rung gezogen, daß die eigene Willensbildung
des preußiſchen Staates gegenüber dem

Merſeburger Cageblatt (Kreisblan

Der Inhalt derkommenden Verſaffungsreform
Der Reichsinnenminiſter vor der Berliner Preſſe. Abban der Zentraliſalion, Aufgabenverlagerung nach

unken. Die kommende Wahlreform.

Reich und den eigenen ar eKörperſchaften in der San der von
übrigen Staatsgeſchäften enthobenen bisheri-
gen Regierung verbleiben muß. Wer ver-
ucht, die Dinge vom praktiſchen Standpunkt

es w. einerſeits und derbisherigen preußiſchen Regierung anderer-
ſeits zu durchdenken, der kommt zu der
zwingenden Erkenntnis, daß die verſuchte
Löſung ſehr ſchwer durchführbar iſt, und daß
ſie den Keim der neuen un fruchtbaren Aus
einanderſetzungen in ſich trägt. Das Urteil
weiſt aber ſelbſt darauf hin, daß der Herr
Reichspräſident unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen die Maßregeln treffen
kann, die zur Erzielung einereinheitlichen Politik im Reichund in Preußen notwendig er-ſcheinen.

Die Lage am heutigen Tage beleuchtet die
Notwendigkeit einer ſachgemäßen organiſchen
und verfaſſungsmäßigen Regelung des Ver
hältniſſes Reich Preußen mit beſonderer
Schärfe. Preußen ſoll dabei wie bereits
geſagt ſeine Eigenſtaatlichkeit nicht auf
geben, aber es ſoll als einziges deutſches Land
in ein engeres Verhältnis zum Reich treten.
Seine eigenſtaatliche Willensbildung gegen
über dem Reich ſoll nicht ausgeſchaltet, ſon
dern ſo organiſiert werden, daß Meinungs-
verſchiedenheiten einen brauchbaren Aus
gleich von Kabinett zu Kabinett finden
können. Das neue Verhältnis Reich Preu-
ßen iſt in den beiden Verfaſſungen gleich
mäßig zu verankern.

Die Entwicklung ſeit Weimar hat prak-
tiſch zu einer übertriebenen Zentraliſation
vieler Verwaltungszweige in Berlin geführt
und damit Entſcheiöoungen an die falſche
Stelle gelegt. Notwendig iſt eine ſtarke
Verlagerung der Aufgaben der Länder

und Gemeinden

ſowie eine Aenderung des Finanzausgleichs
mit dem Ziel, daß Länder und Gemeinden
wieder die Aufgaben Plbſtändig übernehmen
und durchführen können, zu deren Erfüllung
bisher Mittel vom Reich erbeten werden
mußten und deren Gewährung durch das
Reich dann eine Mitwirkung des finanziell
nunmehr mit verantwortlich gewordenen
Reichs erforderte. Verlagerung der Finanz-
beſchaffung, der Entſcheidung und der Ver
antwortung von oben nach unten tun hier
not. Dieſe Dinge laſſen ſich außerhalb der
Verfaſſung ändern.

J dieſen programmatiſchen Sätzen iſt be
reits die

Vereinfachung der geſamten Reichs
verwaltung

grundſätzlich mit enthalten. Die Vorarbeiten
für die Aufhebung entbehrlich werdender
Reichsbehörden ſind abgeſchloſſen. Jn Kürze
werden die Aenderungen bekanntgegeben
werden können. Sie beziehen ſich zunächſt
auf einen Abbau entbehrlicher Be
hörden der Finanz- und Poſtverwaltung. Die Vereinfachung der
Sozialbehörden iſt in Arbeit. Die Verringe
rung des Umfanges der Reichsminiſterien
und der Abbau ihres Aufgabenkreiſes wird
eingeleitet.

Mit ſehr vielen anderen deutſchen Staats

handenen Mängel der Verfaſſung ſo deutlich,
daß uns die Pflicht gebietet, an ihrer Be

KRundfunkprogramm am Dienskag
Leipzig

Wellenlänge 389,6.
6.152 Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
10.50: Gartenrundſchau im November;

Martha SchmidtTheile, Leipzig.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Schallplattenkonzert.
12.00: Neue Platten im Oktober (Schall

platten), im Anſchluß an Wetterbericht
und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und
Zeitangabe.

13.15: Giuſeppe Verdi (Querſchnitt durch
die Oper „Ernani“ auf Schallplatten).
Anſchließend Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
14.15: Mitteilungen des Deutſchen Land-

wirtſchaftsrates.
14.30: Weltbörſenbericht.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Auf Walfiſchfang im Eismeer; Dr.

Philipp Paneth.
16.30: Nachmittagskonzert. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Hilmar
Weber.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.30: Sprachenfunk: Franzöſiſch.
18.50: Einführung in das Gewandhaus-

konzert am 3. November.
19.00: Sprechſtunde für die reifere Jugend.

Berufswahl und Berufswunſch. Geſpräch
zwiſchen Dr. Otto Günzel und Werk
meiſter Friedrich Richter, Leipzig.

19.30: Unterhaltungskrnzert,
21.00: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.10: „Dilettanten.“ Ein Programm von

22.10: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Unbekannte Werke
von Johann Sebaſtian Bach.

Königswusterhausen
Königswuſterhauſen 1635.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Deutſche Männer im außerdeutſchen

Südoſten (1): Bekenner; Prof. Dr. Karl
Kurt Klein.,

18.00: Neue Muſikpädagogik (IV): Hoch-
ſchulklaſſe von Paul Hindemith.

18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Philoſophiſche Leſeſtunde (I1); Prof.

Dr. Albert Dietrich.
19.30: Zeitdienſt.
20.00: Freie Straßen freies Land. Eine

muſikaliſchliterariſche Hörfolge.
21 00: Konzert. Noragorcheſter Hamburger

her monie). Leitung Joſs Eiben-
zütz.

22.10: Wetter Tages- und Sportinach-
richten.

Anſchließend bis 24.00: Aus dem Deut
ſchen Haus, Flensvurg: Nordmarkkonzert.

rn Wallner. Sprecher: Hans Frey
erg.

Städtiſches Orcheſter. Leitung: Kurt
Barth

bürgern ſehen wir aber die tatſächlich vor

ſeitigung zu arbeiten. Wir ſehen den erſten
Mangel in einem überſpitzten Parlamenta
rismus. Entſcheidungen von ungeheurer
Tragweite können heute abhängen von einer
Zufallsmehrheit. Hier muß eine Sicherung
eingebaut werden. Sie kann im Ausban der
Rechte des Reichsrates oder im

Einban einer berufsſtändiſchen Kammer

in die Konſtruktion der Volksvertretung oder
in einer Miſchung von beiden beſtehen.

Jeder Verſuch, auf längere Sicht in
Deutſchland etwas zu ſchaffen, iſt bisher an
dem ſtändigen Wechſel der Regierungen ge
ſcheitert. Deswegen müſſen durch Abände-
rung des Artikel 54 der Reichsverfaſſung
Hemmungen eingebaut und der Gedanke
einer geſicherten, vom Parteige-
triebe unabhängigen Regie-rungsgewalt durchgeſetzt werden. Die
Vorlage der Reichsregierung wird ent-
ſprechende Vorſchriften enthalten, die nach
Möglichkeit das Recht des Reichstages nicht
unnötig einengen ſollen. Eine Reform in
dieſer Richtung wird das beſte Mittel ſein,

Aenderungen der Wahlrechtsbeſtimmungen

in der undVerfaſſung des Wahlgeſetzes vor
geſchlagen werden: Völlig abwegig iſt der
Gedanke, die Regierung plaue eine Auf
hebung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts zum odergar die Aufhebung des Stimmrechts der
Frauen und Erſetzung dieſer Wahlbeſtim
mungen durch Einſetzung eines Zenſus. Wir
halten es aber für richtig, das aktive und

Wahlaller mm etwa fünf Jahre

heraufzuſetzen

nd den tändigen Familienernährern,gleichviel r rer oder Frau und den
Kriegsteilnehmern eine Zuſatzſtimme,
welche die Bedeutung der Familienernährer
für unſer Volk unterſtreicht und den Kriegs
teilnehmern den Dank des Vaterlandes zum
Ausdruck bringt. Weitere Mängel, wie das
Auftreten kleinſter Splitterparteien und die
Auswüchſe des Liſtenwahlrechts ſollen bei
dieſer Gelegenheit beſeitigt werden.

Wir hoffen, dem Reichsrat und dem neuen
Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt umd
damit der Oeffentlichkeit ein fertiges Pro
gramm unterbreiten zu können. An die
deutſche Preſſe richte ich die Bitte, erkennen
Sie die Notwendigkeiten und die Schwere
unſerer Verantwortung, und arbeiten Sie
mit.

c

Von
Paul A. Hofer: S Nachdruoksrechte

Im Taumel der Rekorde
durch „Der Nachtexpres“, Berlin SW. II

(13. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)

die Geſchichte von einem Wunderpferd.

Phar-Lap gewinnt alle Rennen. Ein
rätſelhaftes Revolverattentat. Das

Wunderpferd muß vergiftet werden.
Auch Pferde haben mitunter eine Ge-

chichte. Und die, die hier erzählt wird, iſt
eine der merkwürdigſten. Sie handelt von
dem Wunderpferd Phar-Lap. Sportsleute,
beſonders aber die Männer vom Turf, ſind
leicht geneigt, mit Superlativen um ſich zu
werfen. Rekordquoten, Rekordzeiten, Rekord-
beſetzungen und Rekordleiſtungen gibt es
faſt an jedem Renntage. Phar-Lap aber ver-
dient ſeine Bezeichnung als Wunderpferd
wirklich, es war ein Tier, wie man es auf
dem grünen Raſen in der Tat nur alle paar
Jahrzehnte einmal erlebt.

Sein Vater, Night Raid, war ein nun-
ſcheinbarer brauner Hengſt, von dem ſich
kein Menſch etwas verſprach, am wenigſten
ſein Züchter. Auf der Jährlingsauktion des
Jahres 1919 in Newmarket ging er für 150
engliſche Pfund weg, ſein Beſitzer war froh,
ſoviel Geld für ihn zu bekommen. Der Stall,
unter deſſen Farben das Pferd lief, iſt ſeiner
Erwerbung nie froh geworden. Der Hengſt
gewann in ſeiner ganzen Laufbahn nicht ein
einziges Rennen.

Was konnte man da ſchon von dem Sohn
eines ſo jämmerlichen „Helöen“ des Turfs
erwarten? Das Fohlen ſah ſchwächlich aus,
es erinnerte bedenklich an ſeinen Vater, und
jener Mr. Davis aus Melbourne, der es in
Neuſeeland eines Tages für ganze 3360
Mark kaufte, träumte nicht im entfernteſten
dovon, daß dies der glücklichſte Kauf geweſen
war, den die Turfgeſchichte kennt. Jm
Gegenteil, er läßt den Einjährigen zum
Wallach degradieren, weil ihm der Gedanke
einfach lächerlich vorkommt, das Pferd könne
jemals als Deckhengſt einen Penny ver-
dienen. Er kann nicht ahnen, wie ſehr er
dieſen Schritt einmal bereuen wird. Phar-
Lap in der Zucht er wäre Millionen wert
geweſen!

Mr. Davis tut noch ein Uebriges. Er
geht zu einem auſtraliſchen Trainer. Mr.
Telford, und macht ihm folgenden Vorſchlag:
Telford ſolle das Pferd in Arbeit nehmen
und dafür zwei Drittel ſämtlicher Renn-
gewinne erhalten. Als Gegenleiſtung müſſe
er aber alle Koſten für den Unterhalt des
Tieres beſtreiten. Mr. Davis will ganz
ſicher gehen, ihm genügt das Riſiko der 3000
Mark, die er angelegt hat.

Telford ſieht ſich das Pferd von allen
Seiten genau an. Ganz ſo ſchlecht, wie ſein
Beſitzer zu glauben ſcheint, iſt es wohl doch
nicht. Es hat ſchon einige Qualitäten. Und
ſo ſchließt er mit Mr. Davis den Vertrag
ab. Ein Jahr darauf, 1928, ſchickt er Phar-
Lap in ſein erſtes Rennen.

Was nun folgt, iſt in der Geſchichte des
Rennſports ohne Beiſpiel. Der Wallach
gewinnt einfach jedes Rennen, er kantert
ſeine Gegner nieder, als wären es Droſch-
kengäule und nicht die hochgeſchätzten Voll-
blüter des fünften Kontinents. Er trägt
jedes Gewicht und ſiegt unter jedem Jockey.
Bis zum Sommer des Jahres 1930 hat er
ſich beinahe eine Million Mark zuſammen-
galoppiert. Mr. Davis verfolgt dieſe Lauf-
bahn mit einem lachenden und einem
weinenden Auge, denn Telford ſchluckt den
Löwenanteil an dem ungeheuren Erfolg. So
rn er ſich denn an den Wetten ſchadlos

en.
Die auſtraliſchen Buchmacher ſind ver

zweifelt. Sie verlieren an jedem Renntag,
an dem Phar-Lap auf dem Programm ſteht,

Unſummen. Das Pferd iſt der HerosAuſtraliens, wer nur einen Pfennig entbeh-
ren kann, ſetzt auf dieſen Wallach, es iſt die
großartigſte Kapitalanlage, die man ſich nur
erſinnen kann. Wenn auch die Quoten nur
ganz gering ſind, etwas bringen ſie doch,
und die Leute verſchaffen ſich dadurch einen
Ausgleich, daß ſie ungeheuerliche Summen
auf das Pferd wetten. Die „Bookies“ wiſſen
einfach nicht mehr, was ſie anfangen ſollen.
Sie kommen auf die abenteuerlichſten Jdeen,
ſie verſuchen, Trainer, Jockeys und Beſitzer
zu beſtechen, damit Phar-Lap wenigſtens
einmal eine „Niederlage“ erleidet, an der
ſie ſich wieder ein wenig ſanieren können.
Aber Telford denkt nicht daran, auf ſolche
Manöver einzugehen, er will den Ruf ſeines
Wunderpferdes nicht ſo leichtfertig aufs
Spiel ſetzen.

Zweimal holt ſich Phar-Lap das auſtra-
liſche Derby, ein Ereignis, das noch nie da
geweſen iſt. Zweimal holt er den Mel-
bourne-Coup mit ſeinem gewaltigen Sieges-
preis. Am Tage, bevor er dieſes Rennen
im Jahre 19830 zum drittenmal beſtreiten
ſoll, ereignet ſich ein merkwürdiger
Zwiſchenfall. Phar-Lap kommt gerade
von der Morgenarbeit, ein Stalljunge führt
das Pferd von der Rennbahn über eine
Straße zu den Boxen. Jn dem Augenblick
raſt ein Motorrad vorbei, ſtoppt kurz ab,
und ſchon kracht eine fürchterliche Salve los.

Pferd und Junge werden mit einem
wahren Hagel von Revolverſchüſſen über-
ſchüttet. Das Motorrad ſauſt weiter. Es
klingt unwahrſcheinlich, aber es iſt ſo: keine
Kugel erreicht ihr Ziel. Nur in der gegen-
überliegenden Wand findet man ſpäter mehr
als zwanzig Einſchläge. Trainer und Polizei
ſind ſich vom erſten Augenblick an darüber
klar, daß hinter dieſem Attentat nur die
Buchmacher ſtecken können. Aber man kann
niemandem etwas nachweiſen. Am Tage
darauf gewinnt Phar-Lap den Melbourne-
Coup zum öòrittenmall! Das Publikum raſt
vor Begeiſterung. Die Buchmacher aber
beſchließen, in Zukunft keine Wetten mehr
auf Phar-Lap anzunehmen, das Pferd er-
ſcheint nicht mehr am Totaliſator.

Ein halbes Jahr ſpäter, am 10. März
1931, wird in Sydney ein Altersgewichts-
rennen beſtritten. Phar-VLap iſt mit einigen
wenigen Pferden am Start, die auſtraliſchen
Ställe pflegen die Rennen, in denen das
Wunderpferd genannt iſt, kaum mehr zu
beſchicken. Es geht über 1600 Meter. Als
das Feld in die Zielgerade einbiegt, ſehen
die Zuſchauer zu ihrem maßloſen Erſtaunen,
daß Phar-Lap nicht wie ſonſt leicht und
überlegen an die Spitze geht, ſondern
irgendwie im Rudel ſteckenbleibt. Das
Pferd galoppiert nicht wie immer, etwas iſt
nicht in Orönung. Ein unbekannter und
völlig un bedeutender Hengſt, Walter Line,
gewinnt mit einer Halslänge das Rennen,
Phar-VLap iſt zum erſtenmal ſeit Jahren ge-
ſchlagen! (Fortſetzung folgt.)
Jn Apolda fehlen Arbeitskräfte!
Wie das Arbeitsamt Weimar mitteilt,

ſind die Saiſonarbeiten in der Apoldaer
Wollinduſtrie im vollen Gange. Obgleich die
Betriebe bereits mit hoher Belegſchaft
arbeiten, werden immer noch Arbeitskräfte
der verſchiedenſten Art von den Betrieben
angefordert. Die dem Arbeitsamt gemelde-
ten arbeitsloſen Arbeiterinnen ſind ſämt
lich vermittelt, ohne daß der Bedarf voll
gedeckt werden
Weimar und Apolda nehmen daher weitere
Anmeldungen von Arbeitskräften, beſonders

konnte. Die Arbeitsämter

Zuſchneiderinnen, für öie Woll-ind uſtrie ſofort entgegen S 2
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Vorunkerſuchung eröffnet?!
Sind die Eheleute Beuermann

die Täter
Jn der Mordſache Weinert in Zöllſchen iſt

die vom Naumburger Staatsanwalt bean-
tragte Vorunterſuchung gegen die Eheleute
Beuermann in Zöllſchen eröffnet worden.
Beide Eheleute befinden ſich ſeit der Auf
veckung der Mordtat in Unterſuchungshaft
und ſollen, wie wir hören, auch in Haft
bleiben. Für die Ermittlung des Täters ſind
von Seiten der Verwandten des Ermordeten
500 Mk. Belohnung ausgeſetzt. Ferner hat der
Regierungspräſident in Merſeburg vie gleiche
Belohnung ausgeſetzt, die nur an Privat-
perſonen für zweckdienliche Mitteilungen
unter Ausſchluß des Rechtsweges zur Ver-
teilung komme

Schöne Preiſe
für ſchönen Blumenſchmuchk.

Der Verſchönerungsverein Merſeburg e.
V. wird in den nächſten Tagen zur Vertei-
lung der für den diesjährigen Blumenwett-
bewerb ausgeſetzten Geld- und Blumenpreiſe
ſchreiten können, deren erſtere vom Verein
ſelbſt, die anderen aber von der ſtädtiſchen
Parkverwaltung geſtiftet worden ſind. Vor-
ſtandsmitglieder beſichtigten im Laufe des
Sommers alle mit Blumen geſchmückten Bal-
kons, Hausfenſter und Vorgärten der ganzen
Staöt. Unberückſichtigt blieb allerdings das
Viertel der Baugenoſſenſchaft „Eigenheim“,
da dieſe bereits aus eigenen Mitteln einen
Sonderwettbewerb veranſtaltet hat. Wegen
der beſchränkten Mittel des Vereins mußten
ferner auch die Siedlungen auf dem Ritter-
plan, dem Exerzierplatz, an der Weißen
Mauer und an der Geuſager Straße ausge-
laſſen werden, wenn auch der reizvolle Blu-
menſchmuck in allen dieſen Siedlungen lobend
hervorgehoben zu werden verdient.

Gerade in Anbetracht der Tatſache, daß
im Notjahr 19832 die Beiträge und Spenden
für den Verein gegen früher erheblich zurück-
gingen, iſt ſein dennoch unentwegtes Streben
beſonders anzuerkennen. Weiteſte Kreiſe der
Bevölkerung wird es ſo mit Genugtuung er-
füllen, daß der Verſchönerungsverein die
„Eiſenquelle“ nahe der Blockſtation Schkopau
im Eichhorn-Park wieder inſtandſetzte, wäh-
rend die ſtädtiſche Parkverwaltung gleich-
zeitig für Anpflanzungen ringsum ſorgte
Uebrigens wird auch noch eine dem maleri-
ſchen Bilde ſich anpaſſende Ruhebank dort Auf
ſtellung finden.

Erwerbsloſe
gründen einen Kleingärtnerverein.
Da die Gemeinden nach den Beſtimmungen

der 3. Notverorönung Kleingartengelände für
Erwerbsloſengärten zur Verſügung ſtellen
mußten, hatte die Stadt Merſeburg im Früh-
jahr auf dem Exerzierplatz etwa 100 Klein-
gärten errichten laſſen. Es blieben aber noch
etwa 100 Jntereſſenten für Kleingärten üb-
rig, denen die Stadt jetzt ein Gelände an der
Geuſaer Straße in der Größe von etwa 20
Morgen zur Verfügung ſtellen will. Das
Land gehört zum Teil dem ſächſiſchen Staat
und zum Teil einem Zſcherbener Landwirt.
Es ſoll von der Stadt in Pacht genommen
werden und für 2 Pfennig pro Quadrat-
meter an die Erwerbsloſen abgegeben werden

Jn der Kantine der Kolonie „Gute Hoff-
nung II“ fand nun dieſer Tage eine Ver-
ſammlung der an den Kleingärten in-
tereſſierten Erwerbsloſen ſtatt, die die Grün-
dung eines Kleingartenvereins zum Zwecke
hatte. Der Vorſitzende des Ortsverbandes,
Fulich, ſprach über Zweck und Ziele der
Kleingartenbewegung und wies darauf hin,
daß der Staat für jeden Garten 75 Mark zur
Verfügung ſtelle, die mit einem niedrigen
Satz zurückzuzahlen ſind. Das Geld ſoll zur
Errichtung von Zäunen und zum Bau einer
Waſſerleitung verwandt werden. Rechnet
man das Waſſergelö und die ſonſtigen Un-
koſten hinzu, ſo wird der Pachtpreis für die
Kleingärten ſich auf etwa 5 Pfennig pro
Quadratmeter erhöhen. Freundlicherweiſe
will die Kolonie „Gute Hoffnung II“ den An
ſchluß an ihre Waſſerleitung und auch die
Benutzung der Spielanlagen für die Kinder
geſtatten.

Den Ausführungen des Ortsverbands-
vorſitzenden ſchloß ſich eine rege Aus-ſprache an, die ſchließſich zur Gründung
des neuen Kleingarten vereinsführte. Die Wahl eines Vereinsnamens ſoll
ſpäter vorgenommen werden, während als
Vorſtand die Mitglieder Fiſcher, Pigal-
ke, Wiedemann, Krauſe u. Hintzſch
beſtellt wurden. Durch die Neugründung jſt
die Zahl der dem Ortsverband Merſebnura
an geſchloſſenen Kleingärtner auf über 1000
geſtiegen, die in acht Vereinen zuſammenge-
ſchloſſen ſind.

Ab 1. November Schonzeit für Rehböcke
Der Merſeburger Bezirksausſchuß

berichtigt ſeinen Beſchluß vom September, in
dem die Schonzeiten für Rehböcke feſtgelegt
wurden, nunmehr dahin, daß die Schonzeit
innerhalb des Regierungsbezirks mit dem
1. November beginnt; der 31. Oktober iſt alſo
letzter Tag der Jagd auf den Bock! Die
Schonzeit für weibliches Muffelwild be-
ginnt für den Regierungsbezirk mit dem 16.
Dezember.

Perſonalien von der Regierung.
Wie wir dem Regierungsamtsblatt ent-

nehmen, iſt Regierungsoberſekretär Thorn
zum 1. November an die Regierung Wies-

baden zurückverſetzt worden

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Der Wald brennk!
Nummer 256

Große Feuerlöſchübung der Teno im Ziegelrodger Forſt.
Die Hilfspionierabteilungen Geiſeltal,

Merſeburg und Naumburg der Techniſchen
Nothilfe veranſtalteten am geſtrigen Sonn-
tag im Ziegelrodaer Forſt eine großzügig
angelegte Uebung, die in erſter Linie Ver-
haltungsmaßregeln im Falle eines Wald-
brandes lehren ſollte. Um die Uebung mög-
lichſt anſchaulich zu geſtalten, hatte Ober-
förſter Herter einen Waldabſchnitt zur
Verfügung geſtellt, der in Brand geſetzt wer-
den durfte.

Alarm in aller Frühe.
Am Sonntag in aller Frühe erfolgte die

Alarmierung der einzelnen Abteilungen der
Teno, denen Weiſung gegeben wurde, ſich
mit Werkzeug verſehen um 9,45 Uhr auf der
Straße von Querfurt her am Oſtausgang des
Waldes vor Ziegelroda einzufinden. Pünkt-
lich zur feſtgeſetzten Zeit trafen die Züge ein,
der erſte mit Zugführer Schmeißer-Groß-
kayna, der zweite mit Zugführer Duva l-
Neumark, der dritte mit Zugführer Mar-
quardt-Beunga, der vierte mit Zugführer
Bergrat Koch Naumburg, der fünfte mit
Zugführer Baumeiſter Hetzer- Merſeburg
ſowie die Kraftwagenſtaffel mit Staffelführer

Bu ſch-Roßbach, die Motorradſtaffel mit
Staffelführer Borowski-Großkayna und
endlich der Nachrichtenzug mit Zugführer
Minel-Großkayna. Auch die Freiwillige
Sanitätskolonne aus Roßleben war zur
Stelle. Als man vollzählig verſammelt war,
wurde den Zugführern der der Uebung zu-
grunde gelegte Plan bekanntgegeben. Man
hatte angenommen, daß nach mehrwöchiger
Trockenheit die Nadelholzbeſtände im Ziegel-
rodaer Forſt der Feuersgefahr durch fahr-
läſſige Waldbeſucher beſonders ausgeſetzt
ſeien, und deshalb ein dauernder Patrouillen-
dienſt zur Verhütung von Bränden eingerich-
werden mußte. Es wurden vier Bevobach-
tungspatrouiller eingerichtet, die den Wald
auf verſchiedenen Wegen zu durchqueren
hatten.

Die erſten Patrouillenmeldungen.
An einer allen, außer den Uebungsleitern

unbekannten Stelle des Waldes war nun in-
zwiſchen von Beauftragten der Oberförſterei
Feuer angelegt worden, das die Beobach-
tungspoſten auf ihren Kontrollgängen finden
jollten, um es auf ſchnellſtem Wege der
„Brandleitung“, beſtehend aus Oberförſter

Stimmen aus dem Leſerkreiſe.
Wer hat recht: Arkhur Schwickerk oder „Delta“?

„Merſeburg und ſein Kronprinz“ unter
dieſer Ueberſchrift hat unſer Merſeburger
Delta-Chroniſt am letzten Sonnabend im
„Merſeburger Tageblatt“ eine hübſche Wochen
endbetrachtung gebracht, die gewiß gern und
mit viel Jntereſſe geleſen worden iſt. Zur
Vermeidung von Legendenbildung aber
möchte ich dazu doch noch eine kleine Be-
richtigung bringen.

Es wird dort erzählt von den glanzvollen
Merſeburger Kaiſertagen, als gelegentlich
der großen Manöver des 4. Königlich Preußi-
ſchen und 12. Königlich Sächſiſchen Armee-
korps als vom 7. bis 13. September 1876 Wil-
helm I. in unſeredm Schloß reſidterte. Dabei
läßt Delta auch den Kronprinz Friedrich
Wilhelm, den ſpäteren Kaiſer Friedrich im
Merſeburger Schloß wohnen. Er quartierte
aber nicht im Schloß, ſondern bei Frau von
Brandenſtein, Unteraltenburg 1; dort waren
von ſeinem perſönlichen Gefolge auch Hof-
marſchall Graf zu Eulenburg und Adjutant
Oberſt Miſchke untergebracht. Jm Schloß be-
fanden ſich damals außer Kaiſer Wilhelm I.
ſeine Gemahlin, die Kaiſerin und Königin
Auguſta, und König Albert von Sachſen.
Außerdem quartierten Hofmarſchall Graf
Perponcher, Hofrat Kanzki, Hofſtaatsſekretär

Artelt und Generalmajor von Thile, letzte-
rer bei ſeinen Verwandötne Regierungspräſi-
dent von Dieſt, der von 1876 bis 1894 ſeine
Amtswohnung im Schloß hatte, ſpäter aber
als Domdechant des Hochſtifts Merſeburg die
ſüdlich vom Dom gelegene Curia Praepoſi-
turae bezog, woſelbſt er am 27. Februar 1911
auch verſtorben iſt.

Unſer Delta-Chroniſt erzählt weiter, daß
der Kronprinz Friedrich Wilhelm bei ſeinem
Aufenthalt in Merſeburg im Jahre 1876 täg-
lich ſeinen Schwiegerſohn, den beim Kauf-
mann Fritzſche in der Gotthardſtraße woh-
nenden jungen Erbprinzen von Meiningen
im Wagen abholte. Das iſt aber eine Un-
möglichkeit! Beim Kaufmann Fritzſch in der
Gotthardſtraße (damals Nr. 19, jetzt 35)
wohnte damals nicht der Erbprinz von Mei-
ningen, ſondern Prinz Ludwig von Heſſen
und bei Rhein. Nach dem mir vorliegenden
Verzeichnis iſt gelegentlich dieſes Kaiſer-
manövrs im Jahre 1876 der Erbprinz von
Meininigen gar nicht in Merſeburg anweſend
geweſen. Er heiratete am 18. Februar 1878
die Prinzeſſin Charlotte von Preußen, Toch-
ter unſeres Kronprinzen Friedrich Wilhelm
und ſeiner Gemahlin Victoria.

Schwickert.

„Wir fkellen uns vor.“
Antrittsviſite der Künſtlerſchar vom halliſchen Stadttheater in Merſeburg
Sie wollten bei dieſer muſikaliſchliterari-
ſchen Morgenfeier (früher nannte man das
fremdſprachlich verbrämt „Matinee“) bei uns
in Merſeburg, nur, wie man zu verſtehen
gab, ihre künſtleriſche Viſitenkarte abgeben.
Deshalb ſtellten ſie ſich vor, die Künſtler vom
Stadttheater Halle, Herren und Damen im
Konzertgewand ohne den Nimbus der Bretter
auf unſeren „Brettern“.

Aber gerade das iſt wertvoll, das macht
viel aus, dieſe Bekanntſchaft mit den Künſt-
lern in „Zivil“, von keinem anderen Reize
umfloſſen als dem ihrer Kunſt. Das er-
höht beſonders, wenn die Kunſt ſo beacht-
lich iſt die Zuneigung der Menge, das
kittet und bindet durch einfache, reine Menſch-
lichkeit.

Robert Loſſen, Halles Bonvivant, hatte
die Anſage übernommen. Geiſtvoll plaudernd.,
aber auch treuherzig, mit Gemütston, rief er
die Kollegen vor die Rampe. Er tat niemand
weh, aber allen unten und oben tat er
wohl. Und die Hände regten ſich fleißig, Zei-
chen der Anerkennung zu geben.

Leider konnten Eliſabeth Grunewald,
Maud Heſter und Carl Momberg nicht auf-
treten krankheitshalber. Aber das tat der
Morgenfeier keinen Eintrag: Das „Tiſchlein
deck dich“ bot Gaben die Fülle! Der „Cha-
rakterbariton“ Fritz Ginrod begann und
fand die rechte Begrüßung mit dem „Ba-
jazzo“ Prolog „Schaut her, ich bins“. Ein
Sänger ohne Fehl und Tadel, eine Zierde
der Kunſt; begabt mit dem Gottesgeſchenk
einer Stimme, der räumlich keine Schranken
geſetzt zu ſein ſcheinen, dazu ein Muſiker,
wie er ſein ſoll. Anton Jmkamp, Baß-
buffo, ſtand ihm in nichts nach. Jn ſeiner
Stimmregion bewegte er ſich klar und behend,
keine Ausdrucksnüance entging ihm. Sein
Lortzing iſt etwas ganz Exquiſites! Wer die
Arie des „van Bett“ von Jmkamp hörte, der
hat Verlangen nach der ganzen Partie.

Tenöre, Ferdinand Schneider (Arie des
„Max“ aus dem „Freiſchütz“), Julius Lich-
tenberg (Lache, Bajazzo) und Walther
Kathamer (Weinlied von Eisler, „Vater,
Mutter“ aus Undine) legten mit ihren Ge-
ſängen größte Ehre ein als würdige Ver-
treter ihrer Stimmengattung, als wirklich
fertige Vokaliſten in jeglicher Beziehung. Mit
der Arie der Frau Fluth, die Elſe Veithö
konzertmäßig gebändigtes Bühnentempera-
ment, wahrhaft entzückend und mit beneidens
wert lockerer Koloratur ſang, und mit Fanny
Kölblins Altarie aus „Samſon und Da-

Fülle und Wahrheit der Darſtellung über alle
Zweifel erhaben war, ſchloß ſich der Umkreis
der Sängerkunſt im Rahmen des erwählten
Frühkonzerts.

Die Literatur, das geſprochene, gebundene
Wort, mußte ſich nach der Anzahl der Pro-
grammnummern, mit einem beſcheideneren
Platz begnügen. Aber die Jnterpreten
Goethes und Schillers waren nach ihrem
künſtleriſchen Werte die beſten, die Halle auf
den Plan führen konnte. Gerade „bekannte
Sachen“, wie „Die Kraniche des Jbykus“ und
„Die Braut von Korinth“, ſind Klippen. Nicht
nur, weil ſie jeder kennt, ſondern vor allem,
weil ſie weiten Kreiſen durch berühmte
Sprecher muſtergültig vorgeführt werden.
Aber weder Annelieſe Johow noch Anton
Grieß machten ſich irgendeiner Entgleiſung
ſchuldig. Jhre Auffaſſung, ihr perſönlicher
Ton, durften als eſtt gelten und waren des
Lobes wert.

Die Damen der Morgenfeier durften ſich
auch über Blumengrüße freuen, die Herren
mußten ſich ausſchließlich mit lebhaftem App-
laus begnügen. Doch beinahe hätten wir ver-
geſſen, einen ganz ausgezeichneten Helfer der
Matinee zu erwähnen, der mit überragendem
Können des Orcheſter verkörperte, den Ka-
pellmeiſter Joſef Zoſel am Flügel Auch
ihm wandte ſich dankbar die Aufmerkſamkeit
des gut gefüllten Hauſes zu.

r.

Nochmals das Programm
der Merſeburger Roßbachfeier.
Am Sonnabend, dem 5. November, findet,

wie ſchon mehrfach mitgeteilt, im oberen Saal
des Schloßgartenſalon um 20 Uhr eine Roß-
bachfeier für die Merſeburger Einwohner-
ſchaft ſtatt. Der erſte Teil des Abends ſteht
unter dem Motto „Friedrich der Große
Muſik in Sansſouci“, wobei Kammervirtuos
Oskar Fiſcher-Leipzig ſowie unſer Merſe-
burger Meiſter Hugo Roy e und ſein Streich-
orcheſter mitwirken. Jm zweiten Teil folgt
die Feſtrede, gehalten durch Profeſſor Dr.
Wedding vom Domgymnaſium. Jm Zei-
chen einer Aufführung ſteht der dritte Teil:
„Döberitz Friedrich der Große im Feld-
lager“. Eintrittskarten zu dieſer Veranſtal-
tung mit ſo auserleſenem Programm ſind
noch zu haben in den Buchhandlungen von
Pouch und Stollberg ſowie im Verkehrsbüro,
und zwar zum Preiſe von 1 Mark für den
nummerierten und 50 Pfennig für den un-

lia“ von Saint-Saiens, die an Tonſchönheit, nummerierten Platz

Herter und Ortsgruppenleiter Jngenieur
Rentz ſch-Großkayna zu melden. Bereits
um 11,20 Uhr trafen die erſten Meldegänger
bei der Leitung ein, und berichteten, daß in
den Jagen 76a und b Bodenfeuer beobachtet
worden ſei; eine zweite Patrouille meldete
in der gleichen Richtung ſtarke Rauchentwick-
lung. Sofort wurden von der Brandleitung
drei Teno- Abteilungen zur Bekämpfung des
Brandes eingeſetzt, während eine als Re-
ſerve für etwa an anderen Stellen aufkom-

50000 Mark erbeuket!
Bankräuber erſchießen Kaſſenboten.

Erfurt. Als heute zwiſchen 9 und 10 Uhr
2 Kaſſenboten einen Geldtransport von der
Erfurter Reichsbankfiliale nach der nur etwa
200 Meter entfernten D. D. Bank bringen
wollten, ſprangen plötzlich aus einem in der
Nähe ſtehenden Kraftwagen 2 Männer heraus
die blindlings auf die Reichsbankangeſtellten
ſchoſſen. Der eine Kaſſenbote wurde ſofort
getötet und der andere ſchwer verletzt. Die
Räuber konnten mit dem geraubten Geld in
den bereitſtehenden Kraftwagen unerkannt
entfliehen. Es ſollen ſchätzungsweiſe 50 000
Mark geraubt worden ſein, doch iſt die
Summe noch nicht amtlich beſtätigt.

1

mende Brände zurückblieb. Auch die Brand-
leitung verlegte bald darauf ihren Standort
in die Nähe des brennenden Waloöſtückes, um
ſo die zweckmäßige Einſetzung der Hilfskräfte
ſicherzuſtellen.

„Wundſtreifen“ um dem Brandherd-
Die ſchon nach wenigen Minuten am

Brandherd eintreffenden Hilfsmannſchaften
fanden ein ausgedehntes Bodenfeuer vor, das
in einem Kahlſchlag an der Straße Ziegel-
roda Roßleben entſtanden war, und in den
dort noch liegenden Reiſighaufen reichlich
Nahrung fand. Der herrſchende Weſtnord-
weſtwind verurſachte ſtarken Funkenflug, ſo
daß der angrenzende Kiefernbeſtand des Ja-
gens 780 und ſomit der geſamte Ziegelrodaer
Forſt gefährdet erſchien. Sofort wurde des-
halb ein „Wunödſtreifen“ das iſt ein
etwa einen Meter breiter und einen Spaten-
ſtich tiefer Graben ausgehoben, um das
Weiterlaufen des Feuers zu verhüten; gleich-
zeitig griffen verſchiedene Abteilungen das
Feuer von den Seiten an. Da ſich aber jetzt
der Wind nach Südweſt drehte, mußte bald
das ganze Waloſtück aufgegeben werden, da-
mit man mit ganzer Kraft wenigſtens die
anliegenden Waldſtücke rettete. Rings um
den brennenden Waldabſchnitt wurden nun
Gräben gezogen, ſo daß ſchließlich der Brand-
herd vollſtändig iſoliert war, das Feuer ſich
alſo auf dem Boden nicht weiterfreſſen konnte

Alles kam zum Einſatz.
Inzwiſchen waren durch Funkenflug im

mit Miſchwald beſtandenem Jagen 75b noch
weitere Brandherde entſtanden, zu deren Be-
kämpfung eilends ein Halbzug entſandt
wurde, dem es denn auch ſchon nach wenigen
Minuten angeſtrengteſter Tätigkeit gelang,
das Feuer durch Ausſchlagen mit grünen
Zweigen zu löſchen. Um das Entſtehen wei-
terer Nebenbrände zu verhüten, wurde nun-
mehr der Patrvouillendienſt bedeutend ver-
ſtärkt. Das Hauptfeuer konnte erſt gegen
14 Uhr unter Mithilfe des gegen 12 Uhr ein-
ſetzenden Landregens ſoweit gelöſcht werden,
daß man die Bekämpfung einſtellen konnte.
Lediglich ein paar Feuerwachen der Fortver-
waltung blieben am Ort und Stelle.

Um auch die Sanitätskolonne Roßleben in
Tätigkeit zu ſetzen, die mit 32 Gasmasken,
einem Gastauchgerät, einem modernen Sauer
ſtoffapparat und ſonſtigem außerordentlich
reichhaltigem Hilfsmaterial angerückt war,
waren übrigens auch eine Reihe von Un-
fällen markiert worden, die ſämtlich ſchnell
und ſachgemäß behandelt wurden. Gute
Dienſte leiſtete hier die Nachrichtenabteilung
Großkayna, die mit acht Telefonapparaten
und 15 Kilometer Kabel von an verſchiedenen
Ecken des Brandherdes eingerichteten Kom-
mandoſtellen aus Telefonleitungen zur
Brandleitung legte.

Zum Schluß: die Gulaſchkanone.
Jm Anſchluß an die Uebung, die, nachdem

die Aufräumungsarbeiten erledigt waren,
etwa gegen 15 Uhr beendet war, wurde im
Gaſthaus Dammköhler in Ziegelroda aus
einer mitgebrachten Gulaſchkanone ein ſchmack
haftes Erbſengericht mit Bratwurſt verteilt,
das allen nach der „heißen“ Arbeit gut mun
dete. Oberförſter Herter hielt dann noch,
nicht ohne daß vorher Ortsgruppenleiter
Rentzſch der Oberförſterei ſeinen Dank
ausgeſprochen hätte, eine Kritik ab, die im
allgemeinen recht gut für die Tenoleute aus
fiel. Er hob beſonders hervor, welch hervor
ragende Dienſte auch hier wieder die Moto-
riſierung der Techniſchen Nothilfe geleiſtet
habe, da ſie es überhaupt erſt möglich mache,
rechtzeitig genug an die gefährdeten Punkte
heranzukommen.

Kulturelle Vorträge und Arbeitsgemein
ſchaften.

Die Vorleſungen Dr. Grenda „Die wich-
tigſten biologiſchen Probleme“ und Roſe
„Kleinlebewelt des Flußwaſſers“ finden künf
tig nicht mehr ſondern M tvwoch s ſtatt
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Wacker Tabellenführer
VfL. verlor unter Proteſt gegen Favorit 0:6 Wachker beſiegte die

96er und ſetzte ſich an die Spitze.
Von den in der erſten Serie zu ſpielen-

den 90 Verbandsſpielen ſind nach dem geſtri-
gen Sonntag 76 erledigt, ſo daß nur noch 14
der Austragung harren. Jn dieſem fortge-
ſchrittenen Stadium ergibt ſich die intereſſan-
te und noch nie dageweſene Tatſache, daß
nach Plus- und Minuspunkten gerechnet 4
Mannſchaften mit je 4 Punkten die Spitzen-
gruppe bilden. Den 5. und 6. Platz behaup-
ten zwei Vereine mit je 7:7 Punkten und die
reſtlichen Mannſchaften ſtehen mit gleicher
Punktzahl in der Abſtiegszone.

Zu dieſem Bild iſt zu bemerken, daß
96 und Favorit über den gleichen Torſaldo
verfügen. Man könnte demnach die Rothoſen
ebenſogut an die 2. Stelle ſetzen. Unſere
99er haben als Schlußmann der Spitzen
gruppe inſofern die größte Chance, als ſie
noch zwei, Wacker, 96 und Favorit aber nur
noch ein Punkttreffen zu ſpielen haben.
Am Toabellenende verfügt leider unſer VfL.
über die meiſten Minuspunkte. Er iſt aller-
dings mit ſeinen Spielen fertig, während
die Sportfreunde noch eins, Preußen und
Neumark aber ſogar zwei zurück ſind.

Das Treffen zwiſchen Favorit und VfL.
brachte einen ſenſationellen Sieg der Hallen-

ſer. Merſeburg gab Proteſt zu Protokoll, weil
das von Sander beim Stande von 1:0 erzielte
Ausgleichstor wegen angeblichem Abſeits nicht
gewertet wurde. Die hohe Niederlage bleibt
für unſere Blauweißen trotz em eine Blamage
Hoch ging es am Zoo her, wo 96 in ſicherer
Führung lag und ſich Wacker dennoch durch-
ſetzte.

Tabelle der Liga- Klaſſe

Favorit--VfL. 6:0 (120)
Eine Niederlage unſeres VfL. war zu be-

fürchten, ſie hätte aber keineswegs ein der-
artiges Ausmaß anzunehmen brauchen. Die
Haupturſache iſt in dem völligen Verſagen
Piwons zu ſuchen, der auf dem ſchweren Bo-
den faſt ganz ausfiel. Durch die in der 2.
Halbzeit vorgenommene Zurücknahme von
Fritzſche in die Läuferreihe nahm man dem
Angriff die Durchſchlagskraft. Favorit unter-
ſtrich einmal mehr, daß ſeine Elf in kurzer
Zeit ſehr viel aus der Tätigkeit ſeines
Trainers profitiert hat. Daneben zeigten
die Hallenſer unſern Blauweißen, wie man
zu Toaren kommt, wenn das Mittelfeld zu
weich iſt. Die Rothoſen bedienten ſich näm-
lich ihrer ſchnellen Außen. Dieſer Taktik
die die heimiſche Elf leider gar nicht an-
wandte, verdanken ſie in erſter Linie ihren
Erfolg. Das Führungstor ſchoß Jakob. Der
noch vor dem Wechſel fallende Ausgleichs-
treffer wurde vom Schiri nicht anerkannt,
da Sander, als er im Anſchluß an einen
abgewehrten Elfer einſchoß, abſeits gewe
ſen ſein ſollte. Vach dem Wechſel ſpielte der
Vf' richt nur de rimiert, ſondern leider auch
luſtlos. Favorit drückte nach jedem Tor mehr
Kleemann war bis zum Abpfiff noch vier
Mal erfolgreich, während Jakob das halbe
Dutzend vollmachte. Der VfL. proteſtierte und
will ſeinen Einſpruch, wie wir hören auf
keinen Fall zurücknehmen.

Favorit (Reſ.) VfL. 1:7: Die VfL.- Liga
hätte ſich an der ſelten geſchloſſenen Lei-

z Tore Pkte2 Verein E.S

11Wacker 81 5 320: 9110: 6296.. 81 21 2l19 151 10 63 Favorit 81 51 3121: 17110 6499- Merſeburg 71 3 31 1112: 81 9: 5
5198. 76 31 11 318 181 7: 76 Boruſſia 71 31 1 315 191 7: 7
71Breußen I 71 21 411 141 5: 9
8VfL.-Merſebg. o 3] 11 5116:20] 7: 11
9Neumark. 71 11 31 3112 171 5: 9

10 Sportfreunde 81 35 5113: 20] 6: 10

ſtung ihrer Reſerve ein Beiſpiel nehmen
können.

96 Wacker 2:3 (2:0)
Mit Glück und Energie ſicherte ſich Alt-

meiſter Wacker im halliſchen Großkampf die
Punkte. Die Blauroten waren in der durch-
weg offenen erſten Halbzeit durch Krohne
zwei Mal erfolgreich. Wackers Jnnenſturm,
beſonders aber der erſtmalig für die Blau-
weißen ſpielende Acke, verſtand keine der
zahlreichen Torgelegenheiten zu nutzen. Nach
der Pauſe drehte Wacker gehörig auf. Dank
der jetzt glänzenden Läuferreihe der Blau-
weißen wurde 96 faſt dauernd in ſeine Hälfte
zurückgedrängt. Durch Kopftor verkürzte Acke
in der 5. Minute auf 2:1. Jn der 8. Minute
erzielte derſelbe Spieler mit haltbarem Spit-
zenſchuß den Gleichſtand. Bei haushoher
Ueberlegenheit kam Wacker jetzt zu 14 Ek-
ken, deren letzte wiederum Acke mit dem ſieg-
bringenden Tor abſchloß.

96 (Rieſ.) Wacker 0:3: Wacker ſicherte ſich
den verdienten zu 0-Sieg Dank beſſeren Kön-
nens.

Jubiläumsſpiele in Kayng.
Kayna Naumburger BC. 9:2 (4:2).

„Kaynas Fußballer beſcherten ihrem Ver-
ein zum 10. Stiftungsfeſt einen hohen Sieg
über die gewiß nicht ſchlechten Gäſte. Vom

[ÄGÄAÖÄASÖÜÖSrrrr:. T n
Ungarn ſiegt mit 2:1.

Fußballtampf Deutſchland gegen Ungarn.
Der 10. FußballLänderkampf zwiſchen Deutſchland

and Ungarn, der am Sonntag in Budapeſt ſtattfand,
wurde von der ungariſchen Mannſchaft knapp mit 2:1
(1:0) Toren gewonnen. Die deutſche Mannſchaft
ſpielte beſſer als erwartet. Die beiderſeitige Länder
ſpielſtatiſtik weiſt jetzt fünf Siege Ungarns auf. Zwei
mal war Deutſchland ſiegreich. Drei Treffen endeten
unentſchieden.

Eine ehrenvolle Niederlage.
Die deutſche Mannſchaft ſchlug ſich in allen Ehren,

Ein Spieler verdient ein Sonderlob: Leinber ger,
der ganz Großartiges leiſtete und den berühmten
Saroſi auf der Gegenſeite zeitweilig glatt in den
Schatten ſtellte. Aber auch die beiden Außenläufer
Janes und Knöpfle machten ihre Sache gut. Aus-
gezeichnet ſpielte die Hintermannſchaft. Jakob im Tor
war in ganz großer Form und an beiden Toren der
Ungarn ſchuldlos. Huber und Wendl als Verteidiger
ergänzten ſich, als ſpielten ſie ſchon lange nebenein
ender. Jm Angriff klappte es nicht ganz ſo gut. Die
ſchwache Stelle war vor allem Albrecht, der doch recht
langſam geworden iſt. Auch ſein Zuſammenſpiel mit
Lachner ließ zu wünſchen übrig. Lachner verdarb viele
gute Chancen, er war nach Albrecht der ſchwächſte
Mann. Sehr gut gefiel wieder Kobierſki auf dem
linken Flügel, auch R. Hofmann ſpielte manchmal
wie in ſeinen beſten Zeiten. Der Beuthener Malik,
über deſſen Nominierung viel debattiert worden war,
hielt ſich weit beſſer, als man erwarten durfte.
Natürlich fehlte es ihm an Erfahrung für ſo ſchwere
Spiele. Aber wiederum machte er vieles ſo gut, daß
man an außerordentliche Fähigkeiten des Ober
ſchleſiers glauben konnte. Den richtigen Schwung
bekam der Angriff erſt, als Malik mit Hofmann kurz
vor Schluß den Platz wechſelte. Da war es allerdings
zu ſpät, um das Ergebnis noch verbeſſern zu können.

Die berühmten Ungarn enttäuſchten etwas,

vor allem der Jnnenſturm zeigte eine unerwartet
mäßige Leiſtung. Techniſch waren ſie zwar alle ganz
auf der Höhe, bei den Jnnenſtürmern ver-
mißten man aber jeden Druck nach vorn. Die beiden
Außen, Deri und auch Kronenberger II, waren da-
gegen ganz auf der Höhe. Die Läuferreihe ſpielte
gut, ebenſo die Verteidigung, ganz hervorragend

da im Tor. Das Spiel ſelbſt war flott und ſtand

auch auf beachtlichem Niveau. Die Zuſchauer nahmen
die deutſchen Leiſtungen mit objektiver Anerkennung
hin.

Der italieniſche Schiedsrichter Carraro amtierte be
merkenswert gut.

t

Was die Führer ſagen
Reichstrainer Ner z meint, daß die deutſche

Mannſchaft beſſer, als man erwarten konnte, geſpielt
habe. Wir hätten gewinnen können. Leider hatte
das Jnnentrio mit ſeinen Schüſſen viel Pech. Jm all
gemeinen kann man mit der Leiſtung der deutſchen
Mannſchaft zufrieden ſein.

Der ungariſche Verbandskapitän Dr. Maria ſſy
äußerte, daß die deutſche Mannſchaft friſcher als die
ungariſche geſpielt habe, daß die deutſchen Spieler in
beſſerer Kondition den Kampf aufnahmen. Die Deut-
ſchen nutzten ihre körperliche Ueberlegenheit aller-
dings zu ſehr aus. Am beſten gefallen hat ihm der
Mittelläufer Leinberger.

Der bekannte ungariſche Fußballführer Fiſcher
hat von dem Spiel einen guten Eindruck gewonnen.
Beſonders die deutſche Mannſchaft gefiel ihm ſehr.

Schiedsrichter Carraro glaubte zunächſt an ein
ſehr hartes Match, war aber dann angenehm über-
raſcht. Er meint, daß die deutſche Mannſchaft die
Ueberlegenheit der Ungarn vor der Pauſe in der
zweiten Hälfte mehr als wettgemacht habe. Hinter
dem Spiel der deutſchen Mannſchaft ſteckte mehr
Druck.

Schweiz Deutſchland abgeſagt.
Der vorgeſehene Länderkampf im Kunſtturnen.

Zwiſchen der Deutſchen Turnerſchaft und dem Eid-
genöſſiſchen Turnverein war ein Abkommen wegen
eines Länderkampfes im Kunſtturnen getroffen wor
den, der am 4. Dezember in Leipzig zur Durch
führung gelangen ſollte. Jetzt iſt die Veranſtaltung
von den ſchweizeriſchen Turnern unter dem Vorwand
von Terminſchwierigkeiten abgeſagt worden. Tat-
ſächlich dürfte der Grund aber der ſein, daß man
keine Einigung über die Art der Austragung des
Kampfes erzielen konni

Anſtoß weg merkte man den Siegeswillen
der neuformierten Kaynaer Elf. Bereits in
der 1. Min. nutzt Moſenheuer eine ſchwache
Abwehr des Torwächters geſchickt aus. Kurz
darauf erzielt Lingott in der 3. und 6. Min.
zwei weitere Treffer, denen in der 8. Min.
durch Dunger ein 4. Erfolg angereiht wer-
den kann. Die Gegenangriffe der überrum
pelten Gäſte wurden jetzt gefährlicher, zumal
die Kaynger bedenklich nachließen. Zwei To
re waren der Erfolg der jetzt beſſer werden-
den Naumburger. Doch nach Halbzeit nahmen
die Kaynaer das Kommando wieder in die
Hand und weitere Tore beſiegelten das Schick
ſal der Ligiſten endgültig. Schiri Söberdt
(Boruſſia) leitete gut.

Kayna Weiſe 3:7 (1:7).
Kaynas Handballer waren den Gäſten in

allen Belangen unterlegen. Zum Teil war
ihnen das Stiftungsfeſt noch anzumerken, und
ſo kamen die Hallenſer zu zwei Toren ehe
die Kaynaer eins entgegenſetzten konnten.
Bis zur Pauſe erzielte Weiſe verdient weitere
fünf Tore infolge weitaus beſſerer Geſamt-
leiſtung. Nach Halbzeit ließen die Gäſte im
Gefühl des ſicheren Sieges etwas nach und

die Kaynaer konnten ſomit ihr Tor rein-
halten. Zwei Tore für Kayna verbeſſerten
das Reſultat, doch blieb deren Spiel wetter-
hin ſchwach Schiedsrichter Heidler (Poſt
Halle) pfiff gut.

Liga am Sonnkag.
Für den nächſten Sonntag ſind vier Liga-

ſpiele angeſetzt, Merſeburg hat Gelegenheit
die ſich immer mehr in den Vordergrund
ſchiebenden Rothoſen zu ſehen, die auf dem
99er-Platz gegen den Sportverein antreten.
Jn Benndorf findet der Großkampf Neumark
gegen Wacker ſtatt, der das ganze Geiſeltal
mobiliſieren wird. Preußen muß nach Halle
zu den Y98sern und dürfte ebenfalls nichts
zu lachen haben. Boruſſia empfängt auf eige-
nem Platz die 96er. Spielfrei bleiben VfL.
und Sportfreunde, ſo daß ſich folgendes
Programm ergibt:

99 Favorit;
Neumark Wacker;
98 Preußen;
Boruſſia 96.

Die Spiele der 2. VMBV.-Pokalrunde:

auch weiterhin in der Pokalkonkurrenz ver-
blieben, ging nicht in Erfüllung. Der Harz-
gaumeiſter ſiegte knapp, und das erſt nach
Verlängerung. Und das iſt für die Preu-
ßen beſtimmt kein Mißerfolg, obwohl ſie das
Spiel ebenſo gut hätten gewinnen können.
Die Erſatzſtürmerreihe war aber nicht durch-
ſchlagskräftig genug; außer Thon und Gebr.
Bretſchneider fehlte diesmal auch noch Al-
brecht. Für ihn ſtand Wege auf Rechtsaußen
und den Linksaußenpoſten betreute Thieme 2.
Letzterer fiel trotz allem guten Willens ſtark
ab. Obwohl die Hintermannſchaft auch ge-
ſtern wieder ihren Mann ſtellte, iſt ſie doch
an zwei Erfolgen des Gegners nicht ganz
ſchuldlos. Die Halberſtädter erfüllten die in
ſie geſetzten Erwartungen faſt reſtlos. Jhr
Mittelläufer Dehne war der Turm in der
Schlacht. Der Angriff ging ſtets geſchloſſen
vor und hatte dadurch manchen Vorteil für
ſich. Leider litt das Spiel ſehr unter den
ſchlechten Bodenverhältniſſen. Die Gäſte
eröffneten ſofort mit ſehr flotten Angrif-
fen, ſo daß die ſchwarzweiße Hintermann-
ſchaft mächtig in Druck kommt. Allmählich
wird das Spiel offener. Die Führung gelingt
den Germanen durch ein bildſchönes Selbſt-
tor Bocks. Kurz danach hält Raſpe einen Elf-
meter Der Ausgleich für Preußen fällt eben
falls durch Selbſttor. Jn der 2. Hälfte haben
die Preußen zunächſt etwas mehr vom Spiel.
Meiſter wird im Strafraum unfair gelegt.
Den Elfer ſchießt Kunth auf den Mann, ver-
wandelt aber den Nachſchuß zum Führungstor
Dieſer gibt den Gäſten den Anſporn zur
Generaloffenſive. Sie werden zeitweilig ſtark
überlegen, können aber erſt in der Schluß-
viertelſtunde den Ausgleich erzielen. Da in
der regulären Spielzeit kein Tor mehr fällt,
macht ſich eine Verlängerung notwendig. Jetzt
haben die Gäſte nicht mehr viel zu beſtellen,
doch die vom Publikum ſtark angefeuerten
Preußen haben nunmehr Pech. Wege und
Thieme ſchießen an den Pfoſten. Weiſe hebt
über den herauslaufenden Tormann den Ball
hinweg, doch das Leder geht ins aus. Ausge-
rechnet jetzt kommen die Gäſte zum Sieg.
Dem Mittelſtürmer gelingt es, der Preußen-

Das längſte Flachrennen der Welt.
Rennen zu Paris.

Die Kehrausveranſtaltung auf der Pariſer Prunk-
bahn im Bois de Boulogne brachte als Hauptereig-
nis den berühmten Prix Gladiateur, der mit ſeiner
Diſtanz von 6200 Meter das längſte Flachrennen der
Welt iſt. Neun Pferde wurden zum Kampf um die
100 000 Franes geſattelt, ſechs Hengſte und drei vier-
jährige Stuten. Der Zufall wollte es, daß ſich in
dieſer ſchweren Prüfung das „ſchwache“ Geſchlecht
als das „ſtarke“ erwies, die drei Stuten beſetzten auch
die drei erſten Plätze, während die Hengſte weit ab-
geſchlagen endeten.

1. Rennen: 1. Joca (L. Vaixelfiſh), 2. Empriſe,
3. Jrony. Tot.: 58, Pl. 20, 29, 23. 2. Rennen: 1.
Orphino (G. Duforez), 2.
Tot.: 53, Pl. 21, 30, 27. 3. Rennen: (Prix Gladia-
teur, 100 000 Fres., 6200 Meter): 1. E. Decrions
Rererende II (C. Herbert), 2. Sanguinolette, 3.
Mainote. Tot.: 62, Pl. 21, 26, 28. 4. Rennen: 1.
Poppy (J. Roſſo), 2. Mon Zami, 3. Manet II. Tot.:
112, Pl. 29, 17, 28. 5. Rennen: 1. Premier Plan
(C. Elliott), 2. Monſavon, 3. Vanille. Tot.: 96,
Pl. 34, 30, 21. 6. Rennen: 1. L'Oiſeau Jaune (C.
Elliott), 2. Factum, 3. Cibraine. Tot.: 38, Pl. 20, 31.

Philae 3. Vertigineurx.

Rennen zu Dresden.
Meiſter

Tot.:
1. Rennen: 1. Agathon (Hr. Oehme); 2.

polier (Lt. v. Both); 3. Atman (Scharfetter).
15; Pl. 12, 21. 2. Rennen: 1. Herrgeſell R.
Schmidt); 2. Freiin (Vinzenz); 3. Bamberg (Ludwig).
Tot.: 49; Pl. 27, 37. 3. Rennen: 1. Filmenau
(Knobloch); 2. Nero (O. Schmidt); 3. Prellſtein
(Höllein). Tot.: 26; Pl. 15, 15.
ſilius (Haynes); Maronit (R.
(Viſek). Tot. 93; Pl. 38,
1. Geri (Lt. v. Holtey); 2.
3. Kermak (Lt. v. Horn).

4. Rennen: 1. Mar
Schmidt) 3. Roman
50, 45. 5. Rennen:

Hykſos (H. Schlitzkus)
Tot.: 23; Pl. 13, 19, 17.

6. Rennen: 1. Donnerkiel (Buſchke); 1. Bravo
(Haynes); 3. Vicky (O. Schmidt).

kiel), 12 (Bravo); Pl. 40, 18.
Tot.: 67 (Donner-

Anverdienk ausgeſchieden!
Preußen Germania-Halberſtadt (2:2, 1:1) n. Verl. 223.
Die Hoffnung, daß unſere Schwarzweißen verteidigung zu entwiſchen und Raſpe jſt

geſchlagen. Oriwall (Weißenfels) pfiff zur
beiderſeitigen Zufriedenheit.

Beinah daneben!
Neumark SV. Eisleben 4:3 (3:1).

Das überraſchend knappe Ergebnis ent-
ſpricht keinesfalls dem Spielverlauf, da Neu
mark meiſtens drückend überlegen ſpielte und
die ſehr eifrigen Gäſte auch in den techni-
ſchen Belangen um eine Klaſſe überragte. Der
doch noch an ſeiner Verletzung laborierende
Metzger wurde durch den Reſerviſten Bittner
erfolgreich vertreten. Gabbert ſtürmte halb-
rechts und Strempel, der geſtern der beſte
Spieler. auf dem Felde war, ſtand auf halb
links. Als Mittelläufer fungierte Steigemann
Die 3 Tore der erſten Hälfte ſchoſſen Bittner
und Strempel (2). Jn der Schlußhälfte ge-
lang es den Gäſten überraſchend den Sieg
Neumarks zu gefährden. Das lag daran, daß
die Geiſeltaler unnötiegerweiſe eine Umſtel
lung vornahmen und die Verteidigung zu
weit aufrückte. Neumarks Ueberlegenheit hielt
nach wie vor an, den Siegestreffer ſchoß
Läufer Rath. Jm übrigen kämpfte man unter
der umſichtigen Leitung von Krüger beider-
ſeits ſehr fair.

Glück und Energie.
Ammendorf SC. Weißenfels 3:2.

Ammendorf zeigte ſich den Ligiſten aus
dem Saale-Elſtergau jederzeit gleichwertig.
Der knappe Sieg hätte ebenſo gut den Gäſten
zufallen können, war aber inſofern ver-
dient, als 1910 geſtern eine prächtige Geſamt-
leiſtung vollbrachte.

Ein Dutzend Tore
98 SV. Friedersdorf 10:2.

Friedersdorf hatte das Pech die er in
großer Fahrt anzutreffen. Bis auf wenige
Minuten ſetzten ſich die Grünhoſen im Straf-
raum des SV. Fr. feſt und ſchoſſen in bei-
den Hälften je fünf Tore.

(Haynes) 2. Luxus (Viſeh); 3. Traumkönig
(Vinzenz). Tot.: 29; Pl. 14, 15. Doppelwette: Mar
ſtilius Geri 168:10.

Kampf im Parforce-Jagdrennen.

Lohland unter Lt. v. Horn vor Teoll.
Deutſchlands längſtes Hindernisrennen, das über

die Rieſendiſtanz von 7500 Meter führende Parforce-
Jagdrennen ſtand als Hauptnummer auf dem Pro-
gramm mit dem am Sonnabend das Karlshorſter
Rennjahr zum Abſchluß gebracht wurde. Das lange
Rennen nahm einen ſelten ſpannenden Verlauf und
klang in einen ſcharfen Endkampf aus, den Lt. v.
Horn auf Lohland zu ſeinen Gunſten entſchied. Um
anderthalb Aängen geſchlagen endete Tell auf dem
zweiten Platz vor Staroſte. Als Vierte plazierte ſich
die alte Bandola, die das wertvolle Rennen bekannt-
lich dreimal gewinnen konnte.

Ergebniſſe: Lazel-Halbblut-Jagdrennen;, O. v.
Mitzlaffs Waldmeiſter (S. v. Mitzlaff), 2. Condor,

Caracalla. Tot.: 61, Pl. 13. 12, 11. Winter
Jagdrennen, 2100 Mk., 3000 Meter: 1. Stall Heide-
hofs Al Raſchid (Florian), 2. Lieſelott, 3. Sandſturm.
Tot. 19, Pl. 15, 21,. Hubertus-Flachrennen,
1800 Mk., 1400 Meter: I. Dr. M. Kleinfelds Sena-
tor (Reibl), 2. Onkel Karl, 3. Wunderkind. Tot.:
33, Pl. 16, 23, 31. Kitzbock-Hürdenrennen, 1800 Mk.,
2800 Meter: 1. P. de Nully-Browns Montclair
(Wolff), 2. Feliciter, 3. Ypfſilanti. Tot.: 40, Pl. 19,
17. Parforce-Jagdrennen, Ehrpr. u. 8000 Mk.,
7500 Meter: 1. Lt. v. Horns Lohland (Beſ.), 2. Tell,
3. Staroſte. Tot.: 56. Pl. 13, 12, 16. Lotterie-Hür-
denrennen, 2800 Mk., 3000 Meter: 1. F. Roſenthals
Khedive (Moritz), 2. Jffezheim (als 1. disq.), 3. Auch
einer. Tot.: 21, Pl. 13, 15, 25. TroſtAusgleich,
1800 Mk., 3400 Meter: Lt. v. Modeyſkis Jnſtructor
(Beſ.), 2. Cſarda, 3. Jlſha. Tot.: 44, Pl. 15, 25, 14.
Ultimatum, Ehrpr. u. 2100 Mk., 1200 Meter: 1. W.
Kaufmanns Nr. 1 (Staroſta), 2. Progreß, 3. Ritter
bank, 4. Habgier. Tot.: 106, Pl. 25. 27, 26, 21.

7. Rennen; 1. Dalfin Doppelwette: Mantclair-hedive 133:10.
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Turnier der Meiſter.
Die Vereinigung ehem. Mittelſchüler, Mer-

eburg hat in aller Stille einen intereſſanten
ttkampf abgeſchloſſen.

Sie wird in dieſer Woche im Strandſchlöß-
chen ein Turnier aller Merſeburger Meiſter
im Tiſchtennis austragen laſſen.

Sämtliche dieſen Sport betreibenden Vereine
aben bereits zugeſagt. Pon Röſſen wird der
uSpWV. und ein Vertreter des Bund Deut-

ſcher Jugend teilnehmen. Für die Wettkämpfe
ſind drei Abende vorgeſehen, der Mittwoch,
Donnerstag und Sonnabend. Jeder hat gegen
jeden anzutreten. Dem Sieger fä ſt ein vom
Veranſtalter geſtifteter Silberpoka. zu.

Wie wir hören, hat der letztjährige Merſe-
burger Stadtmeiſter Jäckel, der zurzeit ver-
einslos iſt, ebenfalls ſeine Teilnahme zu-
geſichert. Mit dem am Sonnabend ſtatt-
findenden Endſpiel verbinde die Vereinigung
ehem. Mittelſchüler ihren beriebten Herbſtball.

Sievert in Rekordform.
Neue Beſtleiſtung im Diskuswerfen.

Bei einem internen Sportfeſt ſeines Vereins,
Eimsbüttel-Hamburg, ſtellte unſer famoſer Zehn-
kämpfer Sievert neuerlich unter Beweis, daß er ſich
nach wie vor in hervorragender Form befindet. Jm
beidarmigen Diskuswerfen ſtellte er mit einer Leiſtung
von 81,33 Meter ſogar einen neuen deutſchen Rekord
auf. Mit der rechten Hand warf er die Scheibe 48,23
Meter und kam damit in bedrohliche Nähe des auf
48,77 Meter ſtehenden Rekords von Hoffmeiſter.
Linkshändig gelang ihm ein Wurf von 33,10 Meter,
womit der bisherige Rekord von Hänchen (380,37
Meter) um faſt einen Meter verbeſſert war. Jm
Kugelſtoßen ſchaffte Sievert überdies 15,32 Meter,
was ſeine beſte Jahresleiſtung iſt.

Heuſer beſiegt Weltmeiſter Nichols.

Der deutſche Europameiſter im Halbſchwer-
gewichtsboxen, Adolf Heuſer, Bonn, hatte bei ſeinem
vierten Amerifukampf einen großartigen Erfolg zu
verzeichnen. Kein geringerer als der von der Na-
tional Boxing-Aſſociation von USA. offiziell als
Weltmeiſter geführte George Nichols war der Geg-
ner des Deutſchen bei einer Veranſtaltung in Boſton.
Das über 10 Runden angeſetzte Treffen, mit größter
Erbitterung durchgeführt, ſah den Europameiſter faſt
durchweg im Angriff und endete ſchließlich nach Ab
lauf der Diſtanz mit einem verdienten Siege Heuſers.

Merſeburger Cageblatt (Kreisblatt)

Finale im Ringen.
An drei Kampfabenden wurden ſieben Sta dimeiſter ermittelt. Meiſter im Welterge
wicht wurde Golembiewseki (1885) und im Mittelgewicht Pötzſch (MTV.). MTVBV.

wurde Vereinsmeiſter.

Die Kämpfe um die Stadtmeiſterſchaft fan-
den Freitag abend in der Polizeiturnhalle
ihren Abſchluß. Hartnäckiger denn je wurde
an dieſem letzten Abend um Sieg und Punkte

kämpft. Die Spannung der etwa 200 Zu-Wooner wuchs von Kampf zu Kampf und

fand ihren Höhepunkt bei den Vergleichs-
kämpfen der Stadtmeiſter.

Jn den vorgeſehenen Programm mußten lei-
der einige Aenderungen vorgenommen wer-
den, weil vier Ringer darun' e drei 85er we-
gen Krankheit nicht antreten konnten. Der
größte Teil der Kämpfe mußte deshalb von
den zehn MTV.Ringern beſtritten werden
PSV. ſtand mit fünf im Kampf, während von
1885 nur drei antraten.

Der Entſcheidungskampf im Weltergewicht
mußte ausfallen, weil Mertner (MTV.) we-
gen Betriebsunfall nicht ſtarten konnte. Go
ſembiewski (85) wurde ſomit kampflos Stadt-
meiſter dieſer Klaſſe. Jm Seichtgewicht rangen
Kramer 1 und Weſel (beide MTV.) um den 2.
und 3. Platz. Kr. gelang es nach 4,45 Min.
den 2. Platz zu behaupten. Jm Mittelgewicht
waren noch zwei Kämpfe zu erledigen, die
Pötzſch gegen Kramer 2 und Coja zu führenhatte. Coſa erwies ſich als äußerſt ſtabiler
und hartnäckiger Ringer, doch mußte er nach
4,30 Min. eine Niederlage hinnehmen. Auch
Kramer hielt ſich bis kurz vor Halbzeit ſehr
gut.

Nach 9,50 Min. gelang Pötzſch ſchließlich
der entſcheidende Sieg.

Hiermit waren die Kämpfe um die Stadt-
meiſterſchaft denen noch einige Vergleichs-
kämpfe folgten erledigt. Der jugendliche Buch-
ta (MTV.) führte gegen Koch (PSV.) einen
ſchönen Kampf, den K. erſt nach 18,15 Min.
gewinnen konnte. Jm Jugendkampf Loricke
(MTVP.)--Raſpe (1885) ſiegte L. überlegen
in 1,14 Min. Kramer 1 und Golembiewski
erwieſen ſich als gleichwertig. G. gelang es
nach Halbzeit K. aus der Bodenlage heraus
auf die Schultern zu zwingen. Kampfzeit
10,40 Min. Bei dem Treffen Kürbis (MTVP.)

ren Berger (PSVP.) ſtellte K. nach 2,20
ein. ſeinen ſicher. Jntereſſant war diePaarung Coja (Mittelg.) Heinrich (Schwerg.)
Nur eine Minute brauchte C., um den
ſchweren H. entſcheidend zu ſchlagen.
Stadtmeiſter gegen Stadtmeiſter.
Dieſe drei Kämpfe bildeten den Clou

des Abends. Als erſtes Paar ſtanden ſich
Ball (Bantamg.) und Funk (Federg.) gegen-
über. F. hatte wohl kaum mit einem ſo
zähen Widerſtand des bedeutend kleineren
B. gerechnet, was ihn auch veranlaßte den
Angriffen B.s möglichſt auszuweichen. Hat-
te man mit einem ſicheren Siege F.s gerech-
net, ſo wurde man enttäuſcht, als es nach
20 Minuten gerade noch zu einem Punktſieg
reichte. Pötzſch (Mittelgewicht) und Golem-
biewski (Weltergewicht) führten einen erbit-
terten Kampf, der faſt über die Runde ging,
doch gelang P. 10 Sek. vor Schluß die Ent-
ſcheidung.

Techniſch ſtand der Kampf auf hoher Stufe.
Mettin (Halbſchwg. konnte wohl den ſchnell-
ſten Sieg aller Kämpfe des Turniers über
Angermann (Schwerg.) in 12 Sek. erringen.

Allgemein konnte man feſtſtellen, daß
ſich die Merſeburger Ringer techniſch zu einer
Höhe entwickelt haben, die ihnen in dem
weiteren Kämpfen im DSAV. v. 1891 beſte
Erfolge zeitigen werden.

MTV. wurde Vereinsmeiſter.
PSV. war mit 5 Ringern an den Kämpfen

beteiligt und errang einen 1. Sieg, alſo 20
Proz. TuSpV. 1885 erreichte bei 10 Teil-
nehmern drei 1. und zwei 2. Siege, insgeſamt
5 Siege, alſo 50 Proz. Die 14 Ringer des
MTV. konnten mit 11 Siegen zu 77 Proz. ſie
en. Sie ſtellten fünf 1., vier 2. und zwei 3.
ieger. Das Punktverhältnis geſtaltet ſich

bei Berechnung von drei Punkten für einen
1., zwei Punkte für einen 2. und einen
Punkt für einen 3. Sieg folgendermaßen.

Nummer 256

Um die Bethmann-Plakekte,
3. Zwiſchenrunde in Halle.

Jm XI. Thüringer Florettmannſchaftskampf um
die Bethmann-Plakette (3. Zwiſchenrunde) ſtanden
ſich am Sonntag die Vertreter des Nordoſtthüringer-
und Kyffhäuſer-Gaues gegenüber. Dadurch, daß hier
ſchon die beſten der beiden Gaue vertreten waren, gab
es ganz intereſſante Gefechte. An die Spitze ſetzte ſich
der HTSV., der noch in lege Minute mit ſeiner
vollen Mannſchaft antreten konnte. Dieſen Erfolg
hat er der Gleichmäßigkeit ſeiner Mannſchaft zuzu
ſchreiben, konnten doch ſeine Fechter Wiltzſch, Hoff
mann und Troſchke den 1., 3. und 4. Platz belegen.
Der zweite beſte Einzelfechter wurde Klaus, KTV.,
deſſen Mannſchaft auch den 2. Mannſchaftsrang er
focht. Hiermit ſetzten ſich beide Mannſchaften an die
Spitze, ein großer Erfolg für den halliſchen Fecht-
ſport. Sehr enttäuſchte die Nordhäuſer Mannſchaft,
welche beide Gefechte gegen die halliſchen Vertreter F:2
verlor. Dadurch, daß ſie gegen alle übrigen Vertreter
gute Siege errangen, reichte es noch zum 3. Platz.
Den 4. Platz erfocht überraſchenderweiſe der Neuling
Fichte-Hettſtedt, der dadurch mit den erſten 3 Mann
haften in die Vorendrunde aufrückt.

Ergebnis: 1. HTSV. 6 Mannſchafts- und 44
Einzelſiege; 2. KTV. Halle 5 Mannſchafts- und
39 Einzelſiege; 3. MTV. Nordhauſen 4 Mannſchafts-
und 30 Einzelſiege; 4. Fichte-Hettſtedt 3 Mannſchafts
und 23 Einzelſiege: 5. TVg. Merſeburg 2 Mann-

aft- und 21 Einzelſiege; 6. 1861 Weißenfels 1 Mann
ſchafts- und 20 Einzelſiege und 7. TV. Artern
O Mannſchafts- und 12 Einzelſiege. Die 5 erſten
Einzelfechter ſtellten die halliſchen Mannſchaften in
folgender Reihenfolge: 1. Wiltzſch-HTSV. 17 Siege,
2. Klaus-KTV. 16 Siege, 3. Hoffmann-HTSV. 14
Siege, 4. Troſchke-HTSV. 13 Siege und 5. Schindler
KTV. 13 Siege.

Vorausſagen für Dienstag, 1. November.
Hoppegarten (1.30 Uhr): 1. (Damenrennen, nicht

öffentlich); 2. Ramſes Zarentochter; 3. Venuſta
Loe; 4. Loreley Heldenſage; 5. Khedive Ser-
gius; 6. Richtfeſt Puma; 7. Jmmermein Garde;
8. Hella X. Nebukadnezar.

Horſt-Emſcher: 1. Oh Yes Attis; 2. Klingen
ſchmied Lucca; 3. Athenais Miſſouri; 4.
Wokcus Charmante; 5. Wallia Niccolet; 6.
Chrysler Muſchel; 7. Polumnius Fauſtgraf.

Auteuil: 1. Oman Pottache; 2. Samba Ya
mato; 3. Le Commiſſaire Stall M. de Rivaud;
4. Jron Legs Miß France; 5. (Halbblut-Jagd-
rennen); 6. Pop Fonſpertuis.
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Unſerer heutigen h liegt ein Pro

AUS ALT MACH NEU
Vorsolläage fur uaodische lercuderuugeu

eine Frau bringt es übers Herz,
ein Kleid vom vorigen Jahr, nur

weil es nicht mehr letzter Schick iſt, einfach

auszurangieren. Nicht immer ſpielt dabei

der Geldbeutel die ausſchlaggebende
Rolle. Oft hängt man an einem Kleid und
mag ſich nicht von ihm trennen, öfter noch

iſt es der Wunſch, ein altes Kleid in neuer

Geſtalt zu ſehen, der die Frauen an dem

vorjährigen Kleid feſthalten läßt. Es iſt
dies eine ſehr weibliche Eigenſchaft, die

ſehr viele Frauen beſitzen: man möchte
fo wenig wie möglich für ſeine Garderobe

ausgeben und dabei immer hübſch und
ſchick ausſehen. Man möchte ſeine Kleider

mehrere Jahre lang tragen und iſt auf
nichts ſo ſtolz wie auf die Kniffe, die man
anwendet, um ein Kleid jedes Jahr wie

m n

n 9 34l h
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Aus dem Koſtüm mit der halblangen
zweireihigen Jacke wird ein modernes,
weit übereinander knöpfendes Koſtüm
mit Hülfe des Ullſtein-Schnitts 5 13758

Aus einem alten Abendkleid wird mit
einem bißchen Samt eines der hübſchen
neuen Tagesendkleider hergeſtellt. Als
Vorlage dient der UllſteinSchnittK5429

der neu und anders erſcheinen zu laſſen.

Man zerbricht ſich den Kopf, wie man

eine neue Form, die man irgendwo ge-

ſehen hat, mit einem, alten Kleid zu
ſammenbringt, und es gibt Frauen, die
ſich die neuen Modelle überhaupt nur auf

Veränderungsmöglichkeiten hin anſehen.

Mit den hier gezeigten Modellen
machen wir den Verſuch, einige An
regungen für das Kleidererneuerungs-

ſpiel zu geben. Als erſten Vorſchlag zeigen

wir, wie man ein zweireihiges, wenig
tailliertes Koſtüm in eine moderne Form

bringt. Die Jacke wird unten ein Stück
abgeſchnitten, die Nähte in der Taille

etwas enger genäht, der Kragen ab-
genommen und die Revers weit über-

Alleinverkauf nur bei

mere Otto Dobkowit2z
Das ſeit Jahrzehnken bewährte Großzkaufhaus für Qualikätswaren zu niedrigſten Preiſgp

einandergeknöpft und etwas abgeſchrägt.

An Stelle eines Kragens wird das Hals
loch und der obere Rand des überſtehen-

den Revers mit einem Pelzſtreifen ein
gefaßt, der wie eine Krawatte nach rechts

durchgeſteckt wird. Die Schultern wer
den verbreitert durch eine ſchmale, in die

Aermelnaht einge
ſetzte Stoffblende.
Das ſieht wie eine
kleine Achſelklappe

aus und gibt eine
ſehr neue Linie. Auf

dieſelbe Art und
Weiſe moderniſiert

man einen ähnlichen

Mantel.
Als zweites kom

men wir zu dem
Abendkleid, wie wir

es vielleicht ſchon
das zweite Jahr,
ohne es zu tragen,
im Schrank hängen

haben und das für
unſern heutigen Ge
ſchmack viel zu kahl

um Hals und Schul

tern iſt. Hier hilft
man ſich mit der
neueſten modiſchen

Garnitur: Samt in
einer abſtechenden

Farbe. Jſt das Kleid
weiß, dann wählt
man den Samt in
Aprikoſenfarbe, zu
einem gelben Kleid

ſtellt man ihn in
einem bläulichen
Zyklamenroſa, ein rotes Kleid ſieht gut
aus mit noch dunklerem, kardinalrotem

Samt, und zu einem ſchwarzen Kleid
kann man alle zarten hellen Töne nehmen,

aber auch ein ſcharfes Grün oder ein
helles Rot. Man macht aus dem Samt
kurze, ſehr bauſchige Puffärmelchen, legt

Die moderne Zweifarbigkeit am Tageskleid
wird auf ſehr wirkungsvolle Art durch die
hier gezeigte Weſte und die paſſenden wei
ten angeſetzten Unterärmel, die man dunkel

hell und hell zu dunkel ſtellt, e
orlage dient der UllſteinSchnitt

den Hals oder ſteckt ſich einen Strauß
Samtblumen an den Ausſchnitt. Um die

Taille legt man zur Vervollkommnung

des modiſchen Bildes eine breite
Schärpe und bindet ſie im Rücken.
Die moderne Zweifarbigkeitſowohl wie die

Zuſammenſtellung

zweier verſchiedener
Stoffe ſind auch auf
andern Gebieten un

erſchöpfliche Quellen

zu Kleidänderungen.
Jedes einfache Woll

kleid, an dem man
ſich übergeſehen hat,

wirkt durch eine
Weſte, die ſchick um

gebunden wird
rückwärts im Nacken

N und in der Taille
geknotet gleich
ganz anders und
auch ſehr viel ele
ganter. Vervollſtän
digt man dieſe Ver

wandlung noch da-
durch, daß man auch

den neuen weiten
Unterärmel aus dem

anderen Material
anſetzt, ſo hat man

ein vollkommen

neues Kleid, hinter
dem niemand, auch

die beſte Freundin
nicht, das alte Kleid

vermutet. Auch hier

kann man Samt
nehmen zu einem

ganz glatten Wollſtoff. Am beſten aber
in derſelben Farbe oder einer ſehr
diskreten Farbſtellung. Oder aber man
nimmt Jerſey in einem neuen bunten

Streifenmuſter. Auch ſchwarzer Krepp-
ſatin auf einem ſchwarzen Wollkleid iſt
eine ſehr gute neue Zuſammenſtellung.

t. Als
5361

MTV. 25 Pkt., 1885 13 Pkt. und PSV. 3 ſpekt der National-Politiſchen Arbeitsgemein-
Punkte. MTV. iſt ſomit Vereinsmeiſter. ſchaft, Berlin, bei.

vielleicht auch noch einen Samtſtreifen um

Einem veralteten ſchwa Nachmittagskleid ſetzt man clſes Obertell

und Oberärmel Der weiteRock w Jena abgeſchnitten. Weiße Gartel 3u

nach dem Ullſtein Schnitt K

an

Zu allen Moclekken gibt es
unter den ſtier augegebenen

Nu Tllstein Sckuitt-
muster nur bei

Dobhocile
Und damit ſind wir bei den ſchwarzen

Nachmittagskleidern angekommen, die
wir alle noch beſitzen und die zu verändern

bei der augenblicklichen Mode eine reine
Freude iſt. Man gibt ihnen ein weißes
Oberteil und weiße Oberärmel, nimmt
etwas Weite aus dem Rock und gibt ihn
die gewünſchte ſchlanke Form. Und ſiehe

da, es entſteht ein Kleid, das nicht die
mindeſte Ahnlichkeit mehr hat mit dem ur

ſprünglichen Modell und das damit
das Veränderungsbedürfnis jeder Frau

vollauf befriedigt. Heddy Hadank

Leuna
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Außergewöhnlich billiger November Verkauf
in allen Abteilungen
dedAb 7. November grosse Hanclarheitsgusstellune

in der 2. Etage unseres Hauses, worauf wir schon jetzt aufmerksam machen

Du TEEEEE[[3II

Dr. jur.

im 68. Lebensjahre.

Conrad Listemann

nachm. 2 Uhr, auf dem Friedhof

Heute entschlief sanft nach langem schweren

Ceiden im Sanatorium Weiber birsch, Dresden
unser geliebter Vater und Großvater, der

königlich preussische
Geheime Regſerungsrat a. D.

Robert Chiele
Bitterfeld, Kölleda, Gleiwitz, den 28. Okt. 1932.

In tiefer Trauer
helene Laut geb. Chiele
Robert Thyſele, Amtsgerichtsrat

Ilse Listemann geb.

hermann Lautz, Dr.
Conrad Listemann, Reg. Assessor

Die Beisetzung finclet am Freſtag, den 4. Nopbr.,
in

beſ Merseburg statt.

Chiele

phil.

ernsdorf

D Nachruf.

Kirchl. Nachricht.
Dom. Getauft:

Jngeborg Martha
Margot, T. d. Eiſen
bahners H. Heyn;
Zunge Herm.,
Sohn PförtnersS Denen Getraut:

Der Reſ. Lok. Führ.
H. Kolditz u. Frau
Elſe geb. Henkel.

Stadt. Getauft:
Giſela, Tochter des
Polizei Oberwacht-
meiſters Süßke. Be-
erdigt. Die Ehefrau
des Fleiſchermeiſters
Hädecke; Die Tocht.

des Arbeiters Witzel;
Die Ehefr. d. Jnval.
Kalko'.
Altenburg. Getauft
Marianne, Tocht. d.
Kraftwagenf. Ziege

Neumarkt Getraut
Der Melker Otto
Strenge u. Fr. Gertr.
geb. Knoth. Beerd.:
Der Veteran Ludw
Gotthardt.

Wohnungen
b Zimmer mit Küche

Bad, Longia
3 Zimmer mit
Küche, Bad, Loggio
33immer mit Küche,

Bad, Logaiag
2 Fimmer Trenn-
wohnungen vermiet.

Srahlhetr Unser bester Stahlhelmkamerad, der

Königl. Geh. Regierung srat

Dr. Robert Thiele
ist am 28. Oktober 1932 verstorben-

Wer das Andenken
Mannes hoch in Ehren halten.

werden

Abfahrt zur Beisetzung in Wernsdorf
4. November 1932, mit Kraftwagen,

dieses kern deutschen

am Freitag, den
13 Vhr, vom Kasino.

3 e ſyſtem.

an Werksfremde
Gagfah, Blanckeſtr 10

(Hofſſeite Tel. 2842
Sprechzeit 3--5 Uhr

nachmittags
aufer Sonnabend.

e

Bruch-Leidende!
Wecken Sie endlich
auf aus dem
alteten

Überzeugen
Sie ſich v. Danzeiſens

W mehr ach patentierter
methan

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verschied
Krankenhaus
Oktober 1932,

im
30.

zu Merseburg
nachmittags

guter Vater, Bruder,
Land wirt

Albert Pohle
im Alter von 57 Jahren.

In tiefer

am

,3 Uhr,
schwerer Krankheit mein innigstgeliebter Mann,

Schwager und Onkel der

den
nach langer,

mein

Sonntag,

Trauer

Emma Pohle
Kurt Pohle

den 31. Oktober 1932.

Die Beerdigung findet Mittwoch,
nachmittags 3 Uhr vom

Meuschau,

Trauerhause
den 2. November,

aus statt.

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Nichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd- u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos e Sarglager
Geschäftsrtelled. deutsch. Herold

Strebſamer ſolider Fleiſchermeiſter (Sachſe),
34 Jahr, vermögend, ſucht Bekanntſchaft mit
nettem geſchäftstüchtigem Fräulein mit
etwas Vermögen zwecks baldiger

Heirat
zur Gründung einer eigenen Exiſtenz. (Land-
wirtstochter angenehm). Werte Offerten
ſind zu tn an Filiale Friedrich Schmidt,

Am Hoſpital 1, Quedlinburg. 8

Todesfälle
Weißenfels
Albert Meuche, 70J.
Naumburg
Gotthilf Arnold,
Jahre
Halle
CTduard Hanne-
müller, 74 Jahre
Guſtav Marquardt,
Kaufmann, 75Jahre,
Beerd. 1. November,
14,30Uhr, Südfriedh.
Jda Römhild geb.
Albrock, 69 Jahre
Anna Linke geb
Bergmann
Max Hartig, Reſ.
Lok.-Führer, 39 J.,
Beerd. 1. Novemb.,
14,30 Uhr, Nord-
friedhof

69

Verkaufe oder ver-
pachte

Landgaſthof
mit ſchönen Saal u.
RNebenräumen, alles
in gutem Zuſtande
n Nähe Leipzigs,
Off. u. C 2710 an
die Exped. d. Bl.

BruchHei l Kur.Ohne Operation
ohne Berufsſtörung
ohne Spritzen,
ohne Schmerzen

Ganz neue Wege!

Amtlich beglaub gte
Dankſchreiben
vorhanden.

ſind
Alles

Beratung
burg, im Hotel alter
Deſſauer am 2. Nov.von d 2 Uhr. Zu
erfragen beim Wirt.

K. Klemm,
Ze'tz,

Mittelſtra e 3.

Verkaufe
1 Podium

Baluſtr.' m. Galerie,
kl. Gash. m. Lampen.

fi gute Uhr, Poſt-
ſtraße 8,

verBruchband-

Nähere ſow. koſtenl.
in Merſe-

Ab heute!

arbeitete.

Zwei Welken

die Hauptrolle ſpielt.

m Kammerlichtspiele m
E. A. Dupont's Monumental-Ton-Film

Ein unerhört packender Stoff iſt es, den Dupont hier ver
Ein filmiſches Drama feſſelnd und wuchtig. Die

Namen E. A. Dupont, Paudler, Sieburg, Voß, Valen
tin uſw. ſind dem Publikum vertraut.

der ihn geſehen hat, unvergeßlich bleiben.
Jm Beiprogramm der Stummfilm
Eine Erzählung aus der Zeit der

Der Film wird jedem,

„Der ſchwarze Satan“
Jndianerkämpfe, worin ein Pferd genannt der ſchwarze Saran“

e

im „Kaſi n 0*.

e leutsan (olkoparte
Montag, d. 31. Oktober 1932, abends 8,15 UhrMohwerzam in

Der bekannte und beliebte Redner Dr. Steinbrecht,
Freyburg, ſpricht über das Thema:

„los vom Parlamentarismus“
Die Stahlhelmbundeskapelle Halle konzertiert.Alle Wähler ſind hierzu eingeladen!

Montag u. Donnerstag

Schlachtefest
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt

Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5

Auswürtige
Theater

Reu. Theater in Leipz.

Dienstag, 1. Nov.
20 22.30 Uhr:
„Das Herz“

Alt Theater in Leipzig

20--23 Uhr:
„Die Tage d. Kaiſer“

R Ztadttheater Halle (8.)

a

Der Erfolg der „Klein Anzeige

im Merſeburger Tagehlatt

Merſeburg, den 28. 10. 1932
Titl.t Merſeburger Tageblatt

Merſeburg
Hierdurch beſtätige ich gern, daß auf
eine kleine Anzeige im „Merſeburger
Tageblatt“ mehr al 32 Mädel auf eine
Stelle als Hausmädchen ſich gemeldet

haben. O. H. fr.

en.Außenſtände
zieht ein

Wirtſchafts- Büro
Merſeburg Geor
ſtraße 2 2735.

Stempel
Kurt Karius

Brühl 4 Fernru, 305

Faft neues e ektr.

Bügezeiſen
verkäuflich. Weitzel
Blanchkeſtraße 10.

öchöner Laden
(2 Schaufenſter)
Ladenſtube, mit od
ohne Wohnung ſof.

ſpäter zu verm
erfrag, Schmale

Straße 15, I, links

Faſt neuer
Stubenofen

zu verk. Kötzſchen,
Naumburger Str. 58

Ab Die istag, November, täglich die

„„2 Arnolcki's““A

Die bekannte Konzerte und ſazzkapelle

Stadt Cafe
d. 1.

Dienstag Antritts konzert mit aus-
gewählte

Mittwoc
gemitlic

im Programm.

h u. Donnersta 2 nachmittag die
Kaffee estunde

II r rrrrnneBar- Darlehen
bei unkündbarer, ſatzungsgemäßer Rück
zahlung in 5 Jahren gibt die Darlehns- und
Kreditkaſſe Stuttgart. Schreiben Sie noch

heute an die Landesdirektion Pro Sachſen

Weg 17 Rückporto erbeten. Tüchtige Ver

treter geſucht. SSuche zum 1. Nov.Landhaus kräftiges Mädchen
in geſund. Gegend vom Lande in kdri.!
Stadtnähe, v. penſ. Schlächterei, w. koch.
Beamten zu mieten kann und Wäſche
geſucht. Bedingung: übern., nicht unter
4—5 Zimmer mind. 22 J. Gehalt nach
el. Licht, Waſſerleir,, Uebereink. Ang. m.
groß. Garten. Ver V und Zeugnis-
mitiler verbeten. abſchriften an 8Ausführl. Offerten Rudolf Keßler,
unt. R 4775 an die wDrin.-Johannisthal,
Exp. d. Ztg. Joh. Wernerſtr. 23.

G. v. Eberſtein, Halle a. Böllberger

haben.

Wahlanzeigen aller

lichungen die mit der Redaktion des

derjenigen Parteien Veröffentlichen,

auf vaterländischem Boden stehen.

„Mer

und seiner politischen Einstellung nicht das geringste zu
Dasselbe trifft für Beilagenautträge zu:

An unsere leser!
Wie bei jeder Wahl wird das Tageblatt
stehenden Reichstagswahl in seinem Anzeigenteil Aufrufe

auch zur bevor-

und

die

Diese Aufrufe sind somit gegen Bezahlung erfolgte Veröffent-

seburger Tageblatt“

tun

der Heraus-

geber tst ſeweils aus dem Druckvermerk zu ersehen.

Die Verantwortung für den Inhalt der Anzeigen und Beilagen

tragen in jedem Falle die Auftraggeber, nicht die Schriftleitung des

„Mersehurger Tageblatt“

Dienstag 1. Nov.
20 geg. 23 Uhr

„Die vier Grobiane“

Motorrad
mit Beiwagen zu
kaufen geiucht oder
gegen 300 ccm Zün-
dapp zu tauſch.
Offert. unt. C 2711
an die Exp. d. Bl.

Geprüfter
Melkerme ſter

28 J., in ungekünd
Stellung, ſucht
ſofort oder ſpäter
Stellung mit 1 bis
2Gehilf. Karl Lorke
Rittergut Blöſien
Kinderl jebes, ſolides

Hausmädchen

in häusl
Koch. perf.,

Zeugniſſen geſucht.
Dr. Friedrich,
Hohenmö ſen.

8

Faſt 181äh rige

Verkäuferin
(Lehrzeit ſoeben im

Kolonialwarengeſch.
beendet) ſucht Stellg.
als ſolche, aber nur

in der Branche gegen
Koſt. Wohnung und
kleines Taſchengeld.

Wilfriede Spröte,
Eisleben,

Katharinenſtraße.
Tüſchtig. Väcker
und Konditor

Jahre, ſucht
tellung. 8Henſel,

23

K. Stendal,Breiteſtraße 84,
Tel. 861.

Motorrad
(guterhaltenes), 200
oder 250er, gegen
Kaſſe zu kaufen geſ.

Max Albrecht, 8
Quellendorf i.

8

Anh.
v efFilialleiter

8 Jahre im Zigarr.-
Spezialgeſch. tätig,
davon 5 Jahre ſelb-
ſtänd. Leitung. in
ungek. Stellung, ſ.
ſich zu ver ändern.
Angebote an 2
A. Kalb. Tiefenort,
Werra, Hoffmann-

ſtraße Nr. 13.

Weißer
Kinderwagen

billig zu verkaufen.
Hatheburgſtr. 24, II,r.

für

Heute, Montag, zum letztenmal der
erfolgreiche Militärschwank

Drei von der Kavallerie!

Ab Dienstag, 5.45 u. 8.15 Uhr
Grete Mosheim i. d. entzück. Lustspiel

Arm wie
eine Kirchenmaus

Der Liebesroman
einer kleinen, fleißigen Stenotypistin
Weitere Darsteller Hans Thimig,

Charlotte Ander, Paul Morgan.

Mittwoch, nachmittag 3 Uhr
der beliebte Kindermärchennachmittag
I. In der Macht v. d. heil. Abend

II. Die Prinzessini. verschwund.
Auf nach Mlustrien!

Preise 0,30 0,50 0,75 M. Vorverkauf
im Verkehrsbüro, Kleine Ritterstrabe.

Achtung AchtungBillige ötrumpftuge
ab Montag, den 31. Oktober 1932.

Damenſtrümpfe, Kittner- und Dauer-
ſeide, feinmaſchig O. 75 und 1.00

Damenſtrümpfe, Mako mit Seide,

plattiert 0. 75Damenſtrümpfe, la Flor mit Seide,
feinmaſchig nur 1.00

Damenſtrümpfe, Wolle m. Seide, ſchwere
Qualität 1 50 und 1.75

Damenſtrümpfe, la Wolle mit Flor.
feinmaſchig, ſchwere Qual. 1.50 u. 1.75

Kinderſtrümpfe, Wolle m. Seide, meliert,
Gr. 0.560, jede weitere Gr. 5 Pf. mehr.

Kinderſtrümpfe, reine Wolle, ſchwere
Qualität Größe 6--7 0.75

Ein Poſten Trainingsanzüge, extra

Arbeiten

mit gut.

s

los M R

ſchwere Qualität, zu billig. Preiſen.
Große Auswahl in Wollwaren. Alle

Neuheiten in Strickjacken, Pullo-
vern und Bluſen zu äußerſt billigen
Preiſen, ſowie alle anderen Ar
tikel ſehr billig.

Jch bitte meine werte Kundſchaft, ſich von
den äußerſt günſtigen Angeboten ſelbſt zu
überzeugen. Decken Sie ihren Winter-
bedarf mit wenig Geld bei guten Quali-
täten bei mir.

ölrumpl-Burdg Enten-
man 5

v r m Je 2Ziehung v vom 16. November
52 340 Gewinne und 2 Prämien i. W. v. R

Hoöchsfqoew. auf 1 Doppellos RM

a ääHChStqew. auf 1 III S RM

z e t Ob bar
Doppellosg a R

Alle Gewinneauf Wunsch

Porto und Liste 35 35 Fig. extra

Glücksbriele 5
Glücksbriele 10

in allen d. Plakats Kenntl. Verkaufsstellen u. durch

H. C. röger A. G. SeeJeschaft
Berlin W 8, Friedrichstrabe 192-193

S Postscheck Berlin 215
42

Kuhfütterer und
Dienſtmädchen

welche melken könn
ſtellt ſofort ein
Biſchdorf 4,

Poſt Netzſchkau

4 diesjährige
Enken

zu verk. Kötzſchen,
Schmiedeplan 2.

L. O S Sbei Zigarrenhaus Hans Papsch
Merseburg, Weibenfelser Straße 18.

O S Sbei Buchhandlung
Merseburg, Markt 25

Karl Wagner

Kröäktfige Shwarenappeln
zum gibt ab Fa. Franz Reißer,

Juh. Rud. Dittmarx, Buttſtädt.
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